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nen Art der Ratifizierung einverſtanden 


Riort eine Entscheidung herbeizuführen. Der Ausschuß 


Lo dzer 


Die p O. 
Un den Sonntagen mir 
Zeil 


L 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96—. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


erſcheint täglich morgens. 
die reichhaltig illuſtrierte 
e „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
B Einzel⸗ 


„Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 
Lodz, Petrilauer 109 


Hof, links. 
Telephon 36-90. Poftſchecktonto 63.508 | 


Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftleiters täglich von 2.30 bis 3,50. 


Boung-Blan und Nheinlandräummung. 


Die franzöſiſchen Vorbehalte. 


Paris, 6. Juli. Der am Sonnabend vormittag 
einberufene Miniſterrat prüfte vornehmlich die durch die 
gleichlautenden Beſchlüſſe des Kammerausſchuſſes für Fi⸗ 
nanzen und auswärtige Angelegenheiten geſchaffene Lage. 
Dem Mehrheitsbeſchluß dieſer beiden Ausſchüſſe zufolge, 
ſollen bekanntlich die Vorbehalte zu den interalliierten 
Schuldenablommen in die Ratifizierungsgeſetze ſelbſt ein⸗ 
gefügt werden, was den Rücktritt des Berichterſtatters des 
Finanzausſchuſſes zur Folge hatte. Die Regierung kam 
einſtimmig zu der Auffaſſung, die vom Miniſterpräſidenten 
Poincare vor dem Kammerausſchuß dargelegten Stand⸗ 
punkte beizubehalten. Sie erachtet den Vorſchlag der 
beiden Ausſchüſſe zur Vorbehaltfrage als unannehmbar 
und wird bei der Beratung der Ratifizierungsgeſetze in 
der Kammer eindeutig ihre Auffaſſung zum Ausdruck brin⸗ 
gen. Damit will ſie es auf einen öffenklichen Auftritt des 
zwiſchen Regierung und Kammerausſchüſſen ausgebroche⸗ 
nen Konflikts ankommen laſſen. Die Regierung iſt der 
Anſicht, daß die Beratung dieſer Geſetze angeſichts der 
Kürze der bis zum 1. Auguſt zur Verfügung ſtehenden 
Zeit jo bald wie möglich ſtattfinden ſoll. Sie gelangte zu 
der Ueberzeugung, KFA Vereinigten Staaten auf keinen 
Fel ich mt ber von det Kü eee cſſen ; i 


erklären werden; 


eine Ueber die ſich wohl auf Grund der ſtändi 
Biotnati kicie sr ſich wohl auf Grun gda 


p Fühlungnahme mit Waſhington in 
lezten Tagen verſtärkt hat. 4 5 


die Meinung der fen 
zm men Ot 


Paris, 6. Juli. Gleichzeitig mit dem Meinungs- 
ſtreit über die Ratifizierung des Schuldenabkommens geht 
in Frankreich der Kampf um den Poung⸗Plan und die 
Rheilandräumung, die in den franzöſiſchen Rechtsparteien 
zu einem Kampf gegen die Kriegsliquidierung wird. Nach 
dem „Populaire“ reicht dieſer Kampf bis in das Kabinett 
Poincare⸗Briand; auchpoincare fol geneigt fein, dasEnde 
der Bejagung ins Auge zu faſſen, während Kolonialminiſter 
Maginot auf das entſchiedenſte die Auffaſſung des Außen⸗ 
miniſters und des Miniſterpräſidenten bekämpfe. In der 

nzöſiſchen Rechtspreſſe und in den Verſammlungen der 
Rechtsverbände ift die Parole gegen die Rheinlandräu⸗ 
mung ausgeſprochen worden. Das „Echo de Paris“ 
knüpft heute an die geſtrigen Ausführungen des engliſchen 


„Berföhnungsausichuß“ und 


Berlin, 6. Juli. An maßgebender Stelle wird 
angeſichts der hartnäckigen Haltung der franzöſiſchen 
Preſſe ſowohl in der Saarfrage als auch in der Frage 
des „Verſöhnungsausſchuſſes“ die grundſäß⸗ 
liche Einſtellung der deutſchen Regierung noch einmal in 
aller Form umſchrieben. Urſprünglich ſollte das Saar⸗ 
gebiet Frankreich einen Erſaß bieten für die 
zerſtörten Gruben in Frankreich. Nach dem Zuſtandekom⸗ 
men des Poung⸗Planes ergibt ſich heute jedoch ein innerer 
Zuſammenhang der Saarfrage mit der Kriegsentſchädi⸗ 
gungsfrage, da der Houng⸗Plan von feinen Urhebern als 
eine endgültige und umfaſſende Geſamtregelung aller 
Kriegsentſchädigungsfragen gedacht ift. Im Noung⸗Plan 
kommt ja auch deutlich zum Ausdruck, daß Deutſchland 
von allen politiſchen Belastungen befreit werden ſoll. Die 
deutſche Regierung iſt der Meinung, daß von einer Geſamt⸗ 
liquidation nicht geſprochen werden könne, ſolange nicht 
auch die Saarfrage mitgeregelt wird. Im Intereſſe des 
Verſöhnungsgedankens liege es, wenn auch dieſe Frage 
auf der bevorſtehenden Konferenz endgültig bereinigt 
werde. Was die Frage des „Verſöhnungsausſchuſſes“ an⸗ 
geht, ſo wird in Berlin auf den im Locarno⸗Vertrag vor⸗ 
Fame Vergleichsausſchuß hingewieſen, der ja auch 
rankreich die Möglichkei gibt, über kleinere Streifälle 


fen vorgeſchlage⸗ 


franzöſiſche ber 


Der deutſche Standpunkt. 


Außenminiſters zur Rheinlandfrage an und ſchreibt unter 
anderem: Da Henderſon erklärt hat, weder die franzöſiſche 
noch die belgiſche Regierung hätten ſich bisher durchaus 
ablehnend gegenüber der Aufaſſung verhalten, das Rhein⸗ 
land müſſe ſo raſch wie möglich geräumt werden, müſſe die 
berichtigen. Wenn die franzöſiſche 
Regierung nach der Rede Henderſons nicht der Spielball 
Deutſchlands und der zweiten Internationale ſein wolle, 
dann bleibe ihr nichts anderes übrig, als die Erſetzung der 
engliſchen Truppen in Wiesbaden durch franzöſiſche vor⸗ 
zubereiten. An anderer Stelle läßt das Blatt einen Ober- 
ſten zu Worte kommen, den „von den ſchlechten Früchten 
der Politik von Locarno, Thoiry und Genf“ ſpricht, ſeine 


Abneigung gegen die vorzeitigeRäumung des Rheinlandes 


mit der gefährdeten Sicherheit Frankreichs, Polens und 
der franzöſiſchen Vaſallen in Mitteleuropa begründet und 
dem „Feſtſtellungs⸗ und Verſöhnungsausſchuß“ das Wort 
redet, indem er ihn als „eine Niederlaſſung auf dem linken 
Ufer des Rheins und in der 50⸗Kilometer⸗Zone im Oſten 
des Fluſſes ſowie ein äußerſt ſtrenges Kontrollſyſtem, das 
den Auftrag haben muß, nicht nur auszukundſchaften und 
zu wahren, ſondern nötigenfalls alle notwendigen Schutz 
maßnahmen zu ergreiſen, insbeſondere die Möglichkeit 
und die Mittel hat, die Zeritörumg, der Rheinbrücken vor⸗ 
zunehmen“, bezeichnet. Aehnlich ſind die weiteren militä⸗ 
riſchen Forderungen des Oberſten. Jun 


Die Vereinigten Staaten bleiben feit. 

Neuyort, 6. Juli. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten hat die franzöſiſche Regierung wiſſen laſſen, daß 
Amerika das Mellon⸗Berenger⸗Abkommen nicht ratifizie: 
ren werde, wenn Frankreich das Abkommen mit der 
Kriegsentſchädigungsſrage verbinde. 

Das Regierungsblatt, der „Herald“ meldet, die ame⸗ 
rikaniſche Regierung wünſche nicht, daß die Vereinigten 
Staaten ſich amtlich an der zukünftigen internationalen 
Ausgleichsbank beteilige. Dieſer Wunſch ſchl'uße aber 
nicht aus, daß die Regierung private amerikaniſche Ban- 
ters in amtlichem Auftrag in die Bank entſende und fith 
auch hei der bevorſtehenden Schuldenkonſerenz durch amt: 
liche Beobachter vertreten laſſe. , ; 


aarfrage. 


paritätiſch und würde keine Benachteiligung für Frank⸗ 
reich bedeuten. Offenbar befürchtet man in Paris, daß die 
Anrufung des in der Völkerbundsſatzung vorgeſehenen 
Kontollausſchuſſes Frankreich nicht ohne mejtereż zum 
Ziel führen würde. Das gleiche würde aber auch für den 
von Frankreich vorgeſchlagenen „Verſöhnungs⸗ und Feſt⸗ 
ſtellungsausſchuß“ zutreffen, den die Pariſer Regierung 
offenbar außer dem noch mit den Bejugnijjen einer Völker⸗ 


bundskommiſſion ausſtatten will. Es ſei denn, daß Frank⸗ 


rufung des von 
gen will. b 


reich mit einem ſolchen Ausſchuß noch beſondere Ziele ver⸗ 
folgt. Nach deutſcher Anſicht genügt daher vollauf der im 
Londoner Vertrag vorgeſehene Vergleichsausſchuß. Daran 
ändert auch die Tatſache nichts, daß Frankreich ſeine Vor⸗ 
ſchläge durch Grundſätze der Gegenſeitigkeit bei der Une 
ihm vorgeſchlagenen Ausſchuſſes beſchöni⸗ 


Die drei englischen Parteiführer erörtern 
die Wahlrechts reform. 

London, 6. Juli. Die 3 engliſchen Parteiführer, 

Macdonald, Baldwin und Lloyd George haben in einer 

gemeinſamen Konferenz die künftige engliſche Wahlrechts 


ein eie: 
terzeile 15 Gro 

Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Opłata pocztowa uiszczona ryciartem 


Einzelnummer 35 Groſchen 


Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
chen, im Text die dreigeſpaltene 7. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Woher kommt Hilfe? 


Die Textilinduſtrie iſt wohl der einzige Induſtrie⸗ 
zweig in Polen, der in ſo verhältnismäßig kurzer Zeit 
ſolche ſchweren Wirtſchaftskriſen erlebt. Noch iſt uns die 
Kriſis von 1924/25 in guter Erinnerung und ſchon um die 
Mitte des vorigen Jahres, alſo nach nicht ganzen 3 Jahren 
begann eine neue, viel ſchlimmere. 

Wirtſchaftler erklären, daß Kriſen bei dem gegenwär⸗ 
tigen kapitaliſtiſchen Syſtem eine normale periodiſche Er⸗ 
ſcheinung ſei, die wenigſten alle zehn Jahre wiederkehren 
müſſe. Die politiſch und berufsmäßig organijierte Arbei⸗ 
terſchaft ſtrebt aber eine Normierung der Produktion an, jo 
daß dadurch die Kriſen unmöglich gemacht werden oder 
nur ganz ſelten auftreten können. Leider wiederholen ſich 
dieſe Kriſen bei uns nur allzuvft und zeigen an, daß die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe bei uns im höchſten Grade 
anormal ſind. Und dieſer Umſtand gibt ernſthaft zu denken. 

Die Textilinduſtrie bei uns in Polen beſchäftigt an 
die 170000 Arbeiter. Nehmen wir für jeden Arbeiter 
eine Familie mit durchſchnittlich vier Perſonen an, ſo er⸗ 
gibt ſich daraus, daß von der Arbeit in der Textilinduſtrie 
(eine halbe Million Menſchen unterhalten werden müſſen. 
Der Staat und die Oeffentlichkeit kann nicht gleichgültig 
zuſehen, wie ein ſo großer Teil der polniſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft zu leben gezwungen iſt. Nach Angaben der bür⸗ 

erlichen Preſſe jind bei uns 77.760 Textilarheiter 
Wenn wir den durchſchnittlichen Tagesverdienſt eines 
ſolchen Arbeiters mit 5 Zl. 50 Gr. bezeichnen, ſo ſtehen 
wir vor der bitterernſten Tatſache, daß zehntauſende von 
Arbeiterfamilien ihren Lebensunterhalt mit einem Wochen⸗ 
lohn von 19 Zloty 25 Groſchen, ſage und ſchreibe neun⸗ 
zehn Zloty und fünfundzwanzig Groſchen 
beſtreiten muß, während die Mindeſtſum me zum Uns 
terhalt einer vierköpfigen Arbeiterfamilie 54 Zl. wöchent⸗ 
lich beträgt. è Rr 

Hieraus iſt aber auch zu erſehen, daß um eine vier⸗ 
köpfige Familie zu ernähren, wenigſtens 3 Perſonen da⸗ 
von arbeiten müſſen. Es iſt aber Tatſache, daß durch den 
„rationellen“ Arbeiterabbau nur ſehr wenige Familien in 
der „glücklichen“ Lage ſind, daß 3 ihrer Mitglieder Arbeit 
haben. Meiſtens arbeitet dann nur ein Familienmitglied, 
ſeltener zwei. : zi 

. Dieje paar Zahlen zeigen mit erſchrecklicher Deutlich⸗ 
keit, in welch traurigen Verhältniſſen eine Armee von 
nahezu 100 tauſend Textilarbeitern bei uns gezwungen iſt 
zu leben und zu arbeiten. Dieſe Erkenntnis wird noch 
ſchrecklicher, wenn man daran denken muß, daß die gegen⸗ 
wärtige Kriſe ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat, die 
weiteren Entlaſſungen von Arbeitern ſind deutliche Zeichen 
dafür. - i 

In ſolchen Zeiten iſt es unbedingte Pflicht des Staa⸗ 
tes, helfend einzugreifen. Er darf nicht untätig zusehen, 
wie hunderttauſende von Arbeitern eines allmählichen 
Hungertodes ſterben. Die Regierung muß Mitteh und 
Wege ſchaffen, dieſer ungeheuren Not beizukommen, will 
ſie es nicht zu einer furchtbaren Wirtſchaftskataſtrophe im 
Lande kommen laſſen. Denn dieſe Not von unzählig vielen 
Arbeitern muß zu einem Stillſtand auch im Handel und 
Gewerbe führen. > 

Der Klaſſenverband hat jich im Mai an den Arbeits⸗ 
minijter mit einem umfangreichen Memorial gewandt, in 
dem auf die ungeheure Not der Textilarbeiterſchaft hinge⸗ 
wieſen und die Regierung gebeten wird, denjenigen Ar⸗ 
beitern, die 3 oder weniger Tage in der Woche beſchäftigt 
ſind, Unterſtützungen aus dem Staatlichen Arbeitsloſen⸗ 
fonds zukommen zu laſſen, wie ſie in Art. 3 des Geſetzes 
vom 18. Juli 1924 vorgeſehen find (d. h. 40 bis 50 Bros 
zent der normalen Unterſtützungsſumme); ferner ſollten 
die Unterſtützungsſätze erhöht, die Einſchränkung für die 
außerordentliche ſtaatliche Unterſtützung der Arbeitsloſen 
aufgehoben, die Erhöhung der Miete für Arbeitersohnun⸗ 
gen eingehalten und die Einziehung der Einkommenſteuer 
von den Textilarbeitern eingeſtellt werden. 

Und gerade zu einer Zeit, wo der Klaſſenverband und 
ſeine Vertreter ſich um die Erweiterung der Unterſtützungen 
bemühen, ordnet das Arbeitsminiſterium an, daß die außer⸗ 
ordentlichen Arbeitsloſenunterſtützungen vom 1. Juli ab 
ganz aufgehoben werden! 

Die bürgerliche Preſſe und vor allem die „Sanie: 

e“ behauptet allen dieſen deutlichen Anzeichen 
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gegenüber, daß es uns immer noch ſehr gut geht, und wenn 
in „einzelnen“ Fabriken die Arbeit etwas ſtockt, ſo ſeien 
das nur vorübergehende Erſcheinungen, und eine Befürch⸗ 
tung, daß dieſe Erſcheinung ſich verallgemeinern könne, ſei 
gar nicht am Platze. 

Dieſen bewußten Lügen leiſtet der Lodzer Wojewode, 
Herr W. Jaszezolt, noch Vorſchub, denn in einer Unter⸗ 
redung mit einem dieſer Zeitungsvertreter iſt er ebenfalls 
der Meinung, „daß die gegenwärtige Kriſe eine normale 
Erſcheinung und der Induſtrie ſehr dienlich iſt, weil ſie die 
Induſtriellen zur Anpaſſung der Produktion an die Be⸗ 
dürfniſſe des Innenmarktes zwinge“. Ein Vertreter der 
Regierungsbehörde behauptet alſo, daß die ungeheure 
Wirtſchastkriſe nur eine „moraliſche“ Sanierung darſtelle.“ 
Die furchtbare Not der Arbeiterſchaft aber ſieht er nicht 
dabei. Die Arbeiterſchaft müßte ſich eine ſolche „Sanie⸗ 
rung“ gut merken. i 

Die Arbeiterklaſſe muß ſich zum bedingungsloſen 
Kampf um die Verſicherung ihrer Lebenslage vor den ſich 
immer wieder wiederholenden Wirtſchaftskriſen dag e. 
ren und von der Regierung verlangen, daß ihre dem Ar⸗ 
beitsminiſter vorgelegten Forderungen erfüllt werden. 

Es darf nicht angehen, daß die Arbeiterſchaft ſtändig 
in ihrer Not und in Sorge um ein Stückchen Brot für den 
nächſten Morgen verbleibt. Von der Regierung muß ſie 
einmütig verlangen, damit endlich die Beſtimmungen der 
Sozialgeſetze eingehalten und der ungeheuren Not ein Ende 
bereitet wird. N A. W. 


Der Generalrat der Textilarbeiter⸗ 
internationale in Polen. 


Am 15. und 16. Juli hält der Generalrat der Textil⸗ 
arbeiterinternationale ſeine diesjährige Sitzung in War⸗ 
ſchau im Konferenzjaale des Eiſenbahnerhauſes ab. 

Zu dieſer Tagung erſcheinen die Vertreter der Textil⸗ 
arbeiterverbände faſt aller europäiſchen Staaten mit dem 
Generalſekretär der Internationale, Gen. Tom Sha w, 
an der Spitze. 

Die Arbeiterklaſſe Polens ift erfreut darüber, daß fie 
die Vertreter der Textilinternationale in unſerer Landes- 
hauptſtadt empfangen und begrüßen kann. Iſt doch die 
Textilinduſtrie derjenige Induſtriezweig, der im Leben der 
Völker und in der Wirtſchaftsbedeutung eines jeden Lane 
des eine große Rolle ſpielt. s | 

Der Generalrat der Internationale kommt zu uns 
gerade zu einer Zeit, wo die Arbeiterklaſſe alles aufwenden 
muß, um die Angriffe der Reaktion auf die Demokratie 
und die politiſchen und geſellſchaftlichen Rechte abzu⸗ 


wehren. Für uns unterliegt es keinem Zweifel, daß auch 


die Vertreter der Internationale ſich deſſen bewußt ſind, 
daß ohne Sig Der Demokratie keine Gewähr für die Ent⸗ 
wickelung der Btüfsbewegung und damit für die Beſſerung 
der Lage der Arbeiterſchaft gegeben iſt. 


Arbeitsumſtellung im vertehrs⸗ 
miniſterium. 


In der letzten Sitzung wurde auch das neue Orgaui⸗ 
ſatjonsſtatut des Verkehrsminiſteriums beſtätigt. Danach 
werden folgende Aenderungen in der Organiſationstätig⸗ 
keit vorgenommen werden: der Präſidiumsausſchuß wird 
aufgelöſt und feine Arbeiten an die einzelnen Departe- 
ments verteilt. 
wird ein Departement für allgemeine und ein Bureau für 
Perſonalfragen eingerichtet. Schaffung von 4 neuen Ab⸗ 
teilungen, u. zw. für Schmalſpurbahnen und Straßen⸗ 
bahnen, für den Bau neuer Bahnlinien, für Konzeſſions⸗ 
fragen und für Verwaltungsfragen. Alle dieſe und eine 
ganze Reihe anderer Aenderungen verfolgen den Zweck, die 
Arbeit in den einzelnen Departements zu ſpezialiſieren 


und damit zu erleichtern, auch ſollen dadurch die einzelnen 


Departementsleiter einen beſſeren Ueberblick über die ein⸗ 
gelaufenen Angelegenheiten erhalten. Dieſe Arbeitsum⸗ 
ſtellung ſoll keine Mehrausgaben im bereits beſtätigten 


Forderungen der Stantsbeamten. 


Die polniſchen Staatsbeamten, die feit jeher über 
eine äußerſt mangelhafte Entlohnung zu klagen haben, 
ſind in letzter Zeit inſofern in eine ſchwierige Lage gera⸗ 
ten, als ihnen verſchiedene Gehaltszuſchläge und ſonſtige 
ihnen zuſtehende Vergünſtigungen nicht gewährt werden. 
Dies hat dazu geführt, daß vom Verband der Staats⸗ 
beamten eine Aktion eingeleitet wurde, um die Forderung 
auf Erfüllung der ihnen zuſtehenden Rechte wirkſamer 
vertreten zu können. Im Zuſammenhang damit fand 
vorgeſtern in Warſchau eine große Verſammlung der 
Staatsbeamten ſtatt, wobei ſie ihre Forderungen in einer 
an die Regierung gerichteten Entſchließung zuſammen⸗ 
faßten. Die Forderungen der Staatsbeamten find; 
1) Auszahlung des rückſtändigen Wohnungszuſchlages für 
das Jahr 1928 ſowie eines einmaligen Lohnausgleichs, 
der dem Teuerungszuwachs des verfloſſenen Jahres ent⸗ 

würde; 2) Regelung der allerdringendſten Fra⸗ 
gen, wie lokale Zuſchläge zu den Gehältern, Heilungs⸗ und 
Schulzuſchläge; 3) Aufbeſſerung der Gehälter mit Beginn 
des neuen Budgetjahres entſprechend des Teuerungs⸗ 
zuwachſes und Aufitelfung der hierfür nötigen Summen 
in dem in Vorbereitung befindlichen Budget. Außerdem 
machen die Staatsbeamten die Regierung auf die Not⸗ 
wendigkeit einer ſchleunigen Novelliſierung der Arbeits⸗ 
geſetgebung aufmerkſam, deren gegenwärtiger Zuſtand die 
Beamtenſchg 


fahren einzuſchleppen“. 


An Stelle des Verwaltungsdepartements 
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Der ruſſiſche Dolumentenfälſcherprozeßz. 


Unerhörter Eingriff der Vertreter der Sſowjietbotſchaft. 


Berlin, 6. Juli. In der Sonnabendſitzung des 
Prozeſſes gegen Orloff und Pawlonowſki erklärte erſter 
Staatsanwalt Köhler: Der Prozeß habe einen Umfang 
und eine Form angenommen, die man nicht vorausſehen 
konnte. Er habe daher ſeinen Urlaub unterbrochen und 
wolle alles, was aufgeklärt werden ſoll, rückſichtslos auf⸗ 
fären, auch wenn an einer Behörde Dreck kleben ſollte. 
Er bat daher die Verteidigung, nur das hier zu behandeln, 
was zur Sache gehört, um die Angelegenheit jo ſchnell wie 
möglich zu klären. Die Verteidigung der Angeklagten gab 
darauf die Verſicherung ab, daß ſie beſtrebt ſein werde, ihr 
Material zu ſichten. Da aber für die Schuldfrage die Be⸗ 
weggründe ausſchlaggebend ſeien, müſſe die Verteidigung 
auch in politiſche Hintergründe hineinleuchten. 


Der zweite Verteidiger Rechtsanwalt Fuchs ergriff 
darauf das Wort zu einer aufſehenerregenden Erklärung: 
„Ich proteſtiere auf das nachdrücklichſte gegen einen uner⸗ 
hörten Beeinfluſſungsverſuch, der mir nach der geſtrigen 
Nachmittagsſitzung gemeldet worden iſt. Der hier im 
Saale anweſende Vertreter der Sſowjetbotſchaft hat es 
gewagt, dem von der Verteidigung als Sachverſtändigen 
über das Weſen und die Ziele ruſſiſcher Fälſcherzentralen 
im Auslande geladenen hervorragenden Schriftſteller Dr. 
Karl Johann von Voß zu drohen, daß die Sſowjetbot⸗ 
ſchaft, wenn er ſein Gutachten erſtatten würde, dieſes als 
Kriegserklärung auffaſſen würde. Ich proteſtiere 
gegen die Ueberhebung, mit derzperſucht wird, den Bazil 
lus bolſchewiſtiſchen Terrors in ein deutſches Gerichtsver⸗ 
Rechtsanwalt Fuchs bat darauf 
das Gericht, den anwefenden Sſowjetvertreter aufzufor- 
dern, in Zukunft derartige Verſuche nicht zu unternehmen, 
da der Sachverſtändige von Voß durch dieſe Drohung zu 
ſehr betroffen ſei. Das Gericht behielt ſich ſeine Stellung⸗ 
nahme zu dieſer Erklärung vor. 

Der Zeuge Harald Siewert 
Ausführlichkeit, wie er in Berlin im Jahre 1919 feinen 
Nachrichtendienſt gegründet habe. Er ſei von keiner poli⸗ 
tiſchen Partei abhängig geweſen, habe aber die Erfahrung 
machen müſſen, daß die bolſchewiſtiſche Spionage ſeine 


Nachrichten immer in die Hände bekam. Nachrichten, die 


der Polizei zugänglich gemacht werden mußten, habe er 
ſtets der Polizei zugeleitet. Im Jahre 1921 habe er Orloff 
kennen gelernt, der die beſten Beziehungen zu den ruſſiſchen 
Emigranten in Paris hatte. Im Jahre 1924 lernte er 
Pawlonowfki kennen, der behauptete, im Beſitze von un⸗ 
erhört wichtigen Schriſtſtücken zu ſein, für die er 10 000 


Dollar verlangte. Er, Siewert, habe -fih zur Polizei be⸗ 3 
geben und Kriminalkommiſſar Heller um Unterftügung | verfahren erblicke, da er fraglos einen Druck ausüben 


gebeten. Auch habe er für das Nachrichtenmaterial vom 
Reichskommiſſariat und von anderen Behörden eine an⸗ 
gemeſſene Zahlung erhalten. Auf die Frage von Rechts⸗ 
anwalt Jaffe, ob er auch vom Ausland Geld für Nade 
richten erhalten habe, verweigert Siewert die Ausſage. 


Zum Schluß wird in der Entſchließung die Bildung einer 
Regierungskommiſſion verlangt, die gemeinſam mit Ver⸗ 
tretern der Beamtenverbände über die Wünſche der letz⸗ 
teren beraten ſoll. : 


Die Nathtengstredite für 1929/30. 


Der Sejmkanzlei find geſtekn drei Nachtragsetats zum 
Budget für das Finanzjahr 1929/30 zugegangen. Dieſe 
Nachtagsetats ſehen vor: 8,5 Millionen Zloty für den 
weiteren Ausbau des Gdingener Hafens; 350 000 Zloty 
für Ausflüge zur Poſener Landesausſtellung; 300 000 
Zloty für das Induſtrie⸗ und Handelsminiſterium; 60 000 
Zloty für das Bildungsminiſterium und 40 000 Zloty für 
das Arbeitsminiſterium. Außerdem ſehen die Nachtrags⸗ 
etats eine weſentliche Erhöhung der Betiebsmittel der 
Staatseiſenbahnen vor. i l 

Dieſe Promptheit im Anfordern der Nachtragskredite 
für das laufende Finanzjahr 1929/30 iſt ein recht erfreu⸗ 


Czechowicz⸗Prozeſſes? À $ gt 
Wariti legt fein Mandat nieder. 


Der frühere Sejmabgeordnete Warſki⸗War⸗ 
ſzawſki, der bekanntlich vom Sejm den Gerichten aus⸗ 
geliefert worden ift, hat dem Sejmmarſchall Daszynſki⸗ 
einen Brief zugehen laſſen, in dem er mitteilt, daß er ſein 
Abgeordnetenmandat niederlege. Der Brief iſt aus Char⸗ 
fow adreſſiert, wohin Warſki geflohen ift, um ſich dem 
Zugriff der Behörden, die ihm den Prozeß machen wollten, 
zu entziehen. H "23 . ee 


Gin „Treubund“ der „Ghadecja* und 
N. P. N. in Oberſchleſien. 


Wie der „Kurjer Slonſki“ zu berichten weiß, ſoll in 
Oberſchleſien eine politiſche Fuſion vor ſich gehen. Es iſt 
hier nämlich jo weit, daß die Ch. D. und die N. P. R. 
eine Verbindung miteinander eingehen werden, und zwar 
ſoll dieſe „Verbundenheit“ ſchon in den nächſten Tagen 


it äußerſt ſchädige, imäbefandere in bezug perickt Lein. A 
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der Emeritalverſicherung und der Dienſtoerhältniſſe. 


liches Zeichen und vielleicht eine unmittelbare Folge des 


Honands Wahlergebnis. 


mentenfälſcherprozeſſes gibt der Zeuge Siewert ſchließlich 
doch zu, für ſeinen Nachrichtendienſt Geld aus dem Aus⸗ 
land erhalten zu haben. Weiter erklärt er, daß er im Laufe 
der Zeit mißtauiſch geworden ſei und die Echtheit der ihm 
von Orloff und Pawlonowſfki gelieferten Dokumente bee 
zweifelt habe. Orloff ſei befreundet geweſen mit dem 
Leiter des bolſchewiſtiſchen Desinformationsbureaus 
„Pawlow“, der en anerkannter Bolſchewiſt war. Er, Sie⸗ 
wer, ſei daher innerlich überzeug geweſen, daß Orloff nach 
zwei Seiten arbeite. Der Verteidiger Dr. Jaffe wirft 
darauf ein, daß niemand ernſthaft glaube, Orloff ſei bol⸗ 
ſchewiſtiſch eingeſtellt geweſen. Siewert proteſtiert erregt 
dagegen, daß er etwas ausſagen könne, woran er nicht 
glaube. Auf die Frage der Verteidigung, ob Siewert nie⸗ 
mals gefälſchte Urkunden an ſeine Abnehmer gegeben 
habe, erklärte er unter Eid, daß er nie wiſſentlich gefälſch⸗ 
tes Material geliefert habe. Ueber Pawlonowfki ſagte 
Siewert aus, daß er ſeiner Meinung nach ehrlich gegen 
den Bolſchweismus eingeſtellt war und nur von Orloff 
beeinflußt worden ſei. Der Zeuge Siewert ſagte vor 
Schluß ſeiner Vernehmung noch, er könne dem Gericht 
noch weitere Mitteilungen über die politiſchen Hinter⸗ 
gründe der ganzen Angelegenheit machen. Darauf trat die 
Mittagspauſe ein. 

Berlin, 6. Juli. Der Erſte Staatsanwalt Köhler 
verlangte nach der Mittagspauſe eine Aufklärung über den 
angeblichen Beeinfluſſungsverſuch des Preſſecheſs der 
Sſopwjetbotſchaft gegenüber dem als Sachverſtändigen ge- 
laͤdenen Schriftſteller Dr. von Voß. Dieſer gab folgende 
Erklärung ab: Er habe die Angelegenheit am Freitag den 
Verteidigern erzählt, habe ſie aber nicht beauftragt, davon 
Gebrauch zu machen, ſondern wollte es ſelbſt zur Sprache 
bringen. Er fuhr fort: „Das Geſpräch mit dem Preſſechef 
der Sſowjetbotſchaft fand nicht während des, Prozeſſes, 
ſondern vorher ſtatt. Ich beſuchte den Preſſechef Stern 


ſchilderte mit großer Fund) fragte ihn, ob er mir nicht für mein Gutachten Mate- 
rial zugeben habe. Hezr Stern erwiderte: die Sſowjet⸗ 


regierung oder wie er fidh ausdrückte „Wir“ betrachten Ihr 
Auftreten in dem Prozeß als Gutachter als eine feind⸗ 
ſelige Handlung. Das Wort Kriegserklärung habe er 
nicht gebraucht. Als ich ihm darauf erklärte, daß er ſich 
dadurch unter einen unerlaubten Druck ſetze, verſuchte er 
meine Stellungnahme im Gutachten im voraus zu erfah⸗ 
ren und mich auf eine beſtimmte Antwort feſtzulegen. Ich 
lehnte das unter Hinweis auf meine Verpflichtungen ab. 


Dr. von Voß gab weiter der Meinung Ausdruck, daß er 


im Vorgehen des Herrn Stern den Verſuch eines gewiſſen 
Zwanges und einer Einmiſchung in ein deutſches Gerichts⸗ 


wollte. Er erwarte daher, daß die Sſowjetbotſchaft Herrn 
Stern verleugnen und ihm nicht mehr geſtatten werde, die 
deutſche Oeffentlichkeit zu unterrichten. Der Preſſechef 
Stern erklärt dazu, daß er ohne Genehmigung der 
Sſowjetbotſchaft keinerlei Mitteilungen in der Angelegen⸗ 


Berlin, 6. Juli. Im weiteren Verlauf des Dotu- | heit machen könne. 


17 Die umterbrochene Fete. 


In Poſen hielten die polniſchen Rechtsanwälte eine 
Tagung ab, welche mit einem Bankett abſchloß. Hierbei 
kam es zu einer erheblichen Störung. Während des Ban⸗ 
letts hielt der Rechtsanwalt Niedzieljti eine Lobrede auf 
den erſten Präſidenten des Oberſten Gerichts, Wladyſlam 


Seyda, wobei er zum Schluß ſagte, daß Seyda nicht freiz 


willig von feinem Poſten gegangen jet. 
MWaährend dieſer Rede verließ der Vorſitzende Za⸗ 
krzewſtki mit dem Profoſſor Ohanowicz demonſtrativ den 
Saal, und nach der Rede ergriff Dr. Jeszke das Wort, 
um zu erklären, daß „wir die Maßnahmen der Zentral⸗ 
behörde, zu der wir volles Vertrauen haben, reſpektieren 
müſſen“. Darauf wurden Hochrufe laut: „Es lebe Wlady⸗ 
ſlaw Seyda!“, während die Senatoren, darunter der 
Rechtsanwalt Chmielewſki, riefen: 
keit, weg mit den Parteien!“ 

Es entſtand ein großes Durcheinander und das Ban 
kett mußte vorzeitig abgebrochen werden. 


— — i 


Sozialiſtiſcher Stimmenzuwachs. 
Nach den letzten Meldungen ſtellt fich das Geſamter⸗ 
gebnis der Wahlen folgendermaßen: Sozialdemokraten 


24 Mandate (34% Kommuniſten 1. Mandat (1), Kommuni⸗ 


ſten (Oppoſition) 1 Mandat (0), Freiſtinnige Demokraten 
7 Mandate, (7), Liberale 8 Mandate (9), Bauernpartei 1 
Mandat (1), Mittelſtandspartei 1 Mandat (0), Katho⸗ 
liſche Staatspartei 30 Mandate (3), Chriſtlich⸗Hiſtoriſche 
Partei 11 Mandate (11), Antirevolutionäre Partei 12 
Mandate (13), 
date (9. 
Die Katholiſche Volkspartei hat ihr einziges Mandat 
verloren. Als neue Parteien treten ein die kommuniſtiſche 
Oppoſition und die Mittelſtandspartei. Unſere Partei hat 
ihre Stimmenzahl ſehr bedeutend vergrößern können und 
das 24. Mandat, das ihr im Jahre 1925 nur durch eine 
Laune des Verteilungsſyſtems der Mandate zugefallen 
war, behaupten können. Die leidtragenden Parteien, Lis 
berale und Antirevolutionäre, umfaſſen mit der Chriſtlich⸗ 
Hiſtoriſchen Partei die extrem konſervativen Elemente. 
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Geheimnisvolle Machinationen 


eines früheren Miniſterialdirektors. | 


Seit einigen Tagen wird in Warſchau das Gerücht 
fofportiert von einer großen politiſch-wirtſchaftlichen 
Affäre, deren Held ein früherer Direktor eines Miniſterial⸗ 
departements ſein ſoll, der erſt vor kurzem aus dem Dienſt 
geſchieden iſt. : 

Dieſer Herr joll fih als Bevollmächtigter der Regie— 
rung ausgegeben haben und in dieſer „Eigenſchaft“ mit 
einem Pariſer Finanzkonſortium wegen Erteilung einer 
Inpeſtitionsanleihe im Betrage von einer Million Pfund 
Sterling für die polnischen Staatsbahnen in Verhandlun⸗ 
gen getreten ſein. Als die polniſche außenamtliche Ver- 
tretung von dieſen Verhandlungen, die allen Ernſtes ge— 
pflogen wurden, erfuhr, habe ſie ſich unverzüglich mit einer 


Kommuniſtenprozeß. 


Kattowitz, 6. Juli. Seit mehreren Monaten 
wurde von der Dombrowaer und von der Ktattowitzer 
Kriminalpolizei der Agent Ludwig Lipjli alias Rozyeki, 
der als Kommuniſt galt und wegen kommuniſtiſcher Um⸗ 
triebe bereits in Dombrowa und anderen Teilen Polens 
zu Gefängnisſtrafen verurteilt wurde, ſteckbrieflich verfolgt. 
Nach längeren Bemühungen gelang es der Polizei am 
6. November v. J. den L. zu verhaften. Die Unterſuchung 
ergab, daß Lipfki gemeinſam mit feiner Braut Marie Dzie- 
fanom aus Czeladz als Untermieter bei dem Gruben- 
invaliden Meier in Bogotſchütz wohnte und mit mehreren 
Leuten in ſteter Verbindung ftand. Bei der ſeinerzeit vor- 
genommenen Reviſion in der Wohnung des L. wurden in 
einem Koffer außer verſchiedenen Aufzeichnungen eine 
große Anzahl kommuniſtiſcher Flugſchriften aufgefunden, 
die nach den gemachten Feſtſtellungen am Tage des zehn⸗ 
jährigen Beſtehens Polens an die Arbetterſchaft zur Ber- 
teilung gelangen ſollten. 

Einige Tage darauf gelang es der Kattowitzer Krimi⸗ 
nalpolizei, drei weitere Perſonen, und zwar einen gewiſſen 
Franz Wawrzyniak und Eduard Muc aus Bogotſchütz, fo- 


wie Franz Honczyf aus Dombrowa zu ermitteln. Sämt⸗ 


liche Leute wurden in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis 
eingeliefert. Dem Honczyk wurde Mitwiſſerſchaft und Bei⸗ 
hilſe ſuch Laſt gelegt! Nach einer etwa ſiebenmonatigen 
Unterſuchungshaft hatten fih die Schuldigen vor der 
Strafkammer in Kattowitz zu verantworten. Den Vorſitz 
des verſtärkten Gerichtshofes führte Vizepräſident Miczke. 
[8 Zeugen wurden eine Anzahl Kriminalbeamte geladen. 
Vor Gericht leugneten die Angeklagten hartnäckig, Mit⸗ 
glieder einer kommuniſtiſchen Organiſation zu ſein und 
führten weiterhin aus, daß es ſich bei den vorgefundenen 
Propagandablättern um altes wertloſes Papier handelte. 
Nach einer etwa dreiſtündigen Verhandlungsdauer 

und einer längeren Beratung wurden die Angeklagten wie 
folgt verurteilt: Ludwig Lipfti alias Rozyeki, Marie Dzie⸗ 
aer und Franz Wawrzyniak wegen kommuniſtiſcher 
en zu einer Zuchthausſtrafe von je 1 Jahr und 
Monaten, Franz Honczyk wegen Beihilfe zu einem Jahr 
Zuchthaus und Eduard Muc wegen Mitwiſſerſchaft zu einer 
Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. Die Unterſuchungshaft 
wurde den Angeklagten angerechnet, ſo daß der letzte An⸗ 
geklagte auf freien Fuß geſetzt werden konnte. Der Antrag 


a mogla lautete auf mehrjährige Gefängnis⸗ 


Die Einberufung der Internationalen 
Konferenz. 
Zum Tagungsort ſoll London beſtimmt werden. 


Lon don, 6. Juli : ir > 
; Juli. Die engliſche Regierung hat 
wie von maßgebender Seite verlautet, in der Frage der 


Einberufung der internationalen Konferenz einen neuen 


Schritt unternommen. Nachdem der bisherige Meinungs⸗ 
bi aut mit Paris eine Einigungsmöglichkeit nicht ge⸗ 
AL hat, ijt in Uebereinſtimmung mit dem Anfang der 
ohe geäußerten Abſichten nunmehr in Paris eine neue 
dar übergeben worden. Die britiſche Regierung hält 
Grin an ihrer bisheriegn Auffaſſung feſt, daß London zum 
Tagungsort der neuen Konferenz beſtimmt werden ſollte 
und gibt gleichzeiig in nachdrücklicher Form der Hoffnung 
Ausdruck, daß die Einberufung dieſer Konferenz zum 
früheſtne möglichen Zeitpunkt erfolgen ſollte. ; 


Der tſchechiſch⸗ungariſche Koniitt. 

Prag, 6. Juli. Der tſchechoſlowakiſche Geſandte in 
Budapeſt ift von ſeiner Regierung angewieſen worden, 
vom ungariſchen Außenminiſter Walko neuerliche Aufklä⸗ 
rung über die von den ungariſchen Behörden in der Ange⸗ 


legenheit vonhidasnemeti getroffenen Maßnahmen zu ver⸗ 


langen. Der Budapeſter Berichterſtatter der Prager Preſſe“ 
meldet, die ungariſche Regierung jei bereit, den Zwiſchen⸗ 
fall beizulegen ohne an Anſehen einzubüßen. Sie werde 
die neue Anfrage bereitwillig beantworten. Die kſchechiſche 


Preſſe ſetzt ihre Angriffe auf Ungarn fort, mit'unterſchied⸗ 


licher, durch das Temperament des betreffenden Partei⸗ 
organs beſtimmter Schärfe. ; 


Wohnungsamt der Stadt Zweibrücken gerichtet. Unter | 
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Reichskanzler Müller in den Ferien. 


Anfrage an das Warſchauer Außenminiſterium gewandt, 
ob und inwieweit der in Frage kommende Herr zur Füh⸗ 
rung derartiger Verhandlungen ermächtigt worden ſei. In 
Verfolg dieſer Rückfragen wurde feſtgeſtellt, daß weder das 
Verkehrsminiſterium, noch ein anderes Reſſort irgend⸗ 
jemanden mit der Einleitung oder Führung von Anleihe- | 
verhandlungen in Paris ermächtigt habe. 


Welche Wendung dieſe Affäre nunmehr nehmen wird, 
it nicht bekannt, doch darf man erwarten, daß die Be- 
hörden in dieſe dunkle Angelegenheit rückſichtslos hinein⸗ 
leuchten und den in Frage kommenden „Unterhändler“ zur 
ſtrengen Verantwortung ziehen werden. 


Auswichſe der franzöſiſchen Beſatzung. 


Zweibrücken, 6. Juli. Eine aufſehenerregende 
Forderung hat die franzöſiſche Beſatzungsbehörde an das 


der Angabe, daß das Garniſonslazarett zu klein fei, ver- 
langt die Beſatzung, daß die Stadt 10 Wohnungen zu je 
2 bis 3 Zimmer bereitſtellen ſoll. Nur lien Angaben 15 2 2 2 5 5 
Franzoſen ſeien dieſe Wohnungen für Unteroffiziere be⸗ f 1 i 
ſtimmt, di ohen ak Gebäude der Kaſerne bewohnt Hat- 8 ża wee 8 
ten. Das Gebäude müſſe zur Erweiterung des Lazaretts A N55 A SOC PO 

in Anſpruch genommen werden. Die Bereitſtellung der | Die politijhen Sommerferien benutzt der Reichskanzler 
Wohnungen wird in kurzer Frift verlangt, obwohl bie [Hermann Müller zu einer Kur in dem weltberühmten 
Wohnungsnot in Zweibrücken groß iſt. Heilbad Mergentheim (Württemberg). 


Nachſpiel der Berliner Gtudenten⸗ 
lundgebungen. 


Berlin, 6. Juli. Die Kundgebungen der Studen- 
ten in Berlin am Tage von Verſailles und die Zuſammen⸗ 


ſtöße mit der Polizei hatten am Sonnabend ein Nachſpielſ Wenn Freundſchaften erneuert werden ... 


vor dem Schnellrichter. Wegen Uebertretung des Bann— ; -€ ; 
meilengeſetzes wurden drei rechtsſtehende Studenten ee en . 
namens Schultze-Henne, Paete und Steinhoff zu 10 Mark wa p . Sig 
Geldſtrafe verurteilt. uur kommuniſtiſche Studenten, die London, 6. Juli. Das Feſteſſen, das die Rhode⸗ 
angeklagt waren, bei der von der Polizei angeordneten [Treuhänder am Freitag in Oxford den alten Rhodes⸗ 
Herausgabe ihrer roten Fahnen am Opernplatz Widerſtand | Stipendiaten der Univerſität gaben, geſtaltete fih zu einer 
geleiſtet zu haben, wurden wegen Widerſtandes gegen die | eindrucksvollen Feier. Außer früheren Studenten der 
Staatsgewalt zu 30 bezw. 10 Mark Geldſtrafe verurteilt.] Univerſität Oxford aus den Vereinigten Staaten und den 
Die Angeklagten beſchwerten fih vor Gericht, daß man [ Dominien, waren etwa zehn Herren aus Deutſchland er- 


deſſen wurde an der dem Toten nächſtliegenden Grenz⸗ 
ſtelle ein Poſten aufgeſtellt, der die weiteren Vorgänge zu 
beobachten hat. 


ihnen nicht erlaubt hatte, ihre Eltern zu benachrichtigen ſchienen. Auch der ehemalige Miniſterpräſident Baldwin 


und daß man fte zwei Tage lang in Polizeigewahrſam ge- und der Prinz von Wales befanden [ich unter den Gäſten. 
halten und ihnen auf der Wache kein Eſſen gegeben habe. r ) | À I win a 
Der Vorſitzende erklärte aber, daß dies nicht Sache des Mitteilung, daß die Geſellſchaft die Stipendien für deutſche 
Gerichts ſei. : Studenten wieder zu erneuern gedenke. Er fuhr fort: 
) „Wir haben heute unter uns verſchiedene frühere deutſche 

Rhodes⸗Studenten und begrüßen ſie aufs herzlichſte zu 

Ein geheimnisvoller Leichnam. ihrer Rückkehr nach Orford. Ich habe pit heute abend 
z) 1 f das Vergnügen gehabt, einem vormaligen Rhodes⸗Studen⸗ 
Schüſſe an der polniſch⸗litauiſchen Grenze. ten die Hand zu drücken. In dieſem Gebäude befinden 
Wilna, 6. Juli. Am 4. d. M., um 6 Uhr abends, ſich auf den Ehrenliſten die Namen deutſcher Rhodes⸗ 


horte die polniſche Grenzwache an der litauiſchen Grenze [Studenten, die im Krieg gefallen find. Das ijt ein Bes 


bei Tertoſia fünf ſcharfe Gewehrſchüſſe fallen. Eine Pa- weis, daß dieje Stiftung fih nicht auf irgendwelche Raches 


trouille, die ſich ſofort nach der Richtung, wo geſchoſſen gefühle gründet und daß ihre Ideale ſo beſchaffen ſind, daß 


worden war, aufmachte, jah fünf Meter jenſeits der pol⸗]Feindſchaften der Vergangenheit vergeſſen und Freund» 
niſchen Grenze auf litauiſchem Boden einen toten Mann ſchaften erneuert werden können. 
liegen, um den ſich aber niemand bemühte. In Anbetracht heute abend tun.“ 


Ueberfall oder Eigenmächtigleit? 


Geſtern ereignete ſich folgender noch nicht ganz auj- Fremdlinge öffneten den Kaſſenſchrank, entnahmen dieſem 
geklärter Fall. Im erſten Stockwerk des Hauſes Zawadzka⸗ die Uhren und verließen die Wohnung mit der Drohung, 
ſtraße 20 wohnt der Kaufmann Abram Horowicz, der zwei daß, falls es Neuhaus einfallen jollte, um Hilfe zu rufen, 
Zimmer ſeiner großen Wohnung an zwei Untermieter abe | fie ihn umbringen würden. Erſt nach einiger Zeit, als der 
gegeben hat, unter deren Obhut gegenwärtig die ganze zweite Untermieter, der jüdiſche Schauſpieler Rakow, nach 
Wohnung ſteht, da Horowicz faſt ſtändig bei ſeiner in der | jeiner Wohnung kam und von dem Ueberfall hörte, eilte 
Sommerfriſche bei Glowno wohnenden Familie weilt. In | er zur Polizei und erſtattete Meldung. 
den letzten Tagen erſchienen in der Wohnung des Horo⸗ Nach eingehender Unterſuchung des Vorfalls kam die 
wicz wiederholt ſechs Perſonen, die fih bei den Unter⸗ Polizei zu der Erkenntnis, daß es fih bei dem vorlit zen: 
mietern nach Horowicz erkundigten und ihn zu ſprechen [den Fall um keinen Raubüberfall im gewöhnlichen Sinne 
verlangten. Dieſe ſechs Perſonen wiederholten vier- bis] handle, ſondern um eine Eigenmächtigkeit der Eindring⸗ 
fünfmal ihren Beſuch, da fie aber niemals Horowicz an- linge, die ſich die Uhren nur aus dem Grunde aneigneten, 
treffen konnten, erklärte einer derſelben dem Untermieter, weil ihnen Horowicz einen gewiſſen Betrag ſchuldete. Die 
daß, wenn jie Horowicz nicht ſprechen könnten, fie mit ihm] Unterſuchung, die in den Händen des Oberkommiſſars 


„kurzen“ Prozeß machen würden. Gelegentlich ihres | Weyer liegt, wird energiſch fortgeſetzt. (p) 
letzten Beſuches verlor einer der Fremdlinge im Vorzim⸗ $ 4 A 1 
mer der Wohnung eine ſchwarze Maske, was die Ver⸗ AZ 


mutung aufkommen ließ, daß ſie Horowicz gegenüber ent- 
weder Lynchjuſtiz oder mindeſtens irgendwie Terror üben ſchädigte Händler Horowicz in Kaufmannskreiſen keines 


wollten. Als geſtern abend um 8 Uhr der eine der Unter⸗ allzu guten Rufes, da er als dauernder Begleiter aller 


mieter, Joſek Neuhaus, der Uhrenhändler ift, nach feiner [Lodzer Gerichts⸗ und Steuervollzieher auftritt und überall 
Wohnung zurückkam und im Begiff ſtand, die Tür zum dort zu erſcheinen pflegt, wo größere Zwangsverſteigerun⸗ 


Vorzimmer zu öffnen, kamen ihm die ſechs Fremdlinge | gen angeſetzt find, um ſich an den Gegenſtänden zu be⸗ 


nachgeſtürmt, ſchloſſen die Wohnung ab und, nachdem ſie reichern, die zwangsweiſe verkauft werden. Auch die 
dieſem zu verſtehen gaben, daß er nicht um Hilfe ſchreien ][Fremdlinge, die den Ueberfall auf die Wohnung des Horo- 
dürfe, durchſuchten fie ihm die Taſchen und nahmen die wicz verübt haben, jolen mit dieſem ſehr oft Kompromiß⸗ 
Schlüſſel zum feuerſicheren Kaſſenſchrank des Horowicz an geſchäfte bei Erſteigerung von Wertgegenſtänden gemacht 
fih, den Horowicz vor feiner Abfahrt nach Glowno dem haben. Auf eines ſolcher gemeinſamen Erſteigerungs⸗ 
Neuhaus überlaſſen hatte, da fih darin 150 Uhren befan- geſchäfte jolen die Forderungen bezw. Differenzen zwi⸗ 
den, die Neuhaus dort als Garantie für ein Darlehen, das fen Horowiez und den eigenmächtigen Fremolingen 
ihm der Wohnungsinhaber erteilte, hinterlegt hatte. Die zurückzuführen fein. 


Der Prinz von Wales begrüßte die von Baldwin gemachte 


Das iſt es, was wir 


Wie wir weiter hierzu erfahren, erfreut ſich der ge⸗ 


— — Z + 


— W; z may 1-1 


Nr. 182 


Tagesnenigleiten. 


Gründungsverſammlung des Ddeutſchen 
Kultur⸗ und Bildungs vereins „Jortſchritt“. 


Nach der Beſtätigung des Statuts fand am Donners⸗ 
tag abend im Lokale der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der 
DS AP. die Gründungsverſammlung des Deutſchen Kul⸗ 
tur- und Bildungsvereins „Fortſchritt“, Abteilung Lodz, 
ſtatt. Erſchienen waren die Mitglieder der bisher bei der 
DSAP. als Sektionen beſtandenen Chöre ſowie die Mit- 
glieder der Lodzer Spigenorganijationen der Partei und 
des Jugendbundes. Als Borjipenber des Organiſations⸗ 
tomitees des „Fortſchritt“ Vereins hielt Abg. Emil Zerbe 
das Reſerat über die Ziele und Aufgaben des neugegrün⸗ 
deten Vereins. Redner begründete die Notwendigkeit der 
Gründung dieſes Vereins, da die beſtehenden Organiſa⸗ 
tionen, die als ihr Ziel die Verbreitung von Kultur und 
Bildung innerhalb des deutſchen Volkes hierzulande be⸗ 
trachten, dieſer Aufgabe nicht gewachſen find. Der Deutſche 
Kultur- und Bildungsverein „Fortſchritt“ hat ſich zur Auf⸗ 
gabe geſtellt, Wiſſen und Bildung vor allem in die breiten 
Maſſen des deutſchen Volkes in Polen zu tragen und die 
Kultur auf allen Gebieten zu pflegen. Dem Referat ſchloß 
ſich eine lebhafte Debatte an, die vön einer großen Er⸗ 
kenntnis für die Wichtigleit dieſer Bildungsſtätte zeugt. 
Im Anſchluß daran wurde zur Wahl der erſten Verwaltung 
der Lodzer Abteilung geſchritten. Gewählt wurden: Rein- 
hold Klim, Artur Kronig, Emil Zerbe, Theodor Rege⸗ 
dzinſki, Martha Kronig, Ludwig Kuk, Iſrael Kociolek und 
Johann Richter. 

Nach Gründung der Lodzer Abteilung des Kultur⸗ 
und Bildungsvereins „Fortſchritt“ werden weitere Grün⸗ 
dungen in den Provinzſtädten vorgenommen werden. 


Die Arbeitsloſigkeit im Lodzer Induſtrſebezirk. 

„„Im Bereich des Lodzer Staatlichen Arbeitsloſenfonds 
(Stadt Lodz und Kreiſe Lodz, Lajt, Sieradz, Lenezyca und 
Brzeziny) betrug die Zahl der am 6. Juli 1929 regiſtrier⸗ 
ten Arbeitsloſen 26 216 Perſonen. In der Stadt Lodz 
betrug bie Zahl der Arbeitsloſen 16 548 Perſonen, Pabia⸗ 
nice 1559, Zgierz 2431, Zdunſka⸗Wola 1406, Tomaſchow 
1611, Konſtantynow 291, Alexandrow 137 und Ruda⸗ 
Pabianicka 233. Unterſtützungen erhielten in der ver⸗ 
floſſenen Woche 14 776 Perſonen, davon außerordentliche 
e aus dem Staatsſchatz 154 Perſonen. In 
der Stadt bezogen 11 379 Arbeitsloſe Unterſtützungen, 
davon 90 Ar Die Zahl der Unterſtützung 
beziehenden Kopfarbeiter betrug 91. In der vergangenen 
Woche haben n Lodz 1344 Perſonen ihre Arbeit 19990 705 
während 243 Arbeitslosen eine Beſchäftigung zugewieſen 
werden konnte. | n 
Die Tätigkeit der ſozialen Fürſorgeräte. i 

Die Behörden haben eine Verordnung über die Zu⸗ 
ſammenarbeit der unlängſt berufenen A Fürſorge⸗ 
räte mit der Staatspolizei erlaſſen. Dieſer Verordnung 
zufolge werden die 1 75 Fürſorgeräte bei Vorfällen, 
bie das unmittelbare Einſchreiten derſelben erheiſchen, von 
der Polizei unverzüglich in Kenntnis geſetzt werden. 
SA außenſtehende Perſonen die Ausübung der Pflicht 
der Fülrſorgeräte zu verhindern ſuchen oder ſonſtwie er- 
schweren, jo wird es Aufgabe der Polizei fein, ſofort eine 
zuſchreiten. (p) ` | 

Um die Auflöfung der Altersverſorgungskaſſe der Schlacht⸗ 
hausarbeiter. Ut e eee eee i 

Am Freitag fand eine Beſprechung zwiſchen der 
Direktion des ſtädtiſchen Schlachthauſes und den Vertre⸗ 
tern der Schlachthausarbeiter und angeſtellten ſtatt, in der 
über die Auflöfung der Altersverſorgungskaſſe derSchlacht⸗ 
hausarbeiter beraten würde. Es wurde vorgeſchlagen, 
aus den Geldern der Altersverſorgungskaſſe eine allge⸗ 
meine Fürſorgekaſſe zu ſchaffen. Die Schlachthausverwal⸗ 
tung vertrat die Anſicht, daß die Bildung einer Fürſorge⸗ 
kaſſe nur dann möglich ſein könne, wenn der Vertreter der 
Verwaltung bei der Erteilung von Darlehen und einer 
etwaigen Aenderung der Satzungen der Kaſſe das entſchei⸗ 
dende Wort zu ſprechen haben werde. Da die Arbeiter⸗ 
vertreter ſich mit dieſem Standpunkt nicht einverſtanden 
erklären konnten, verlief die Beſprechung ergebnislos. (p) 


Neue Ktanaliſationsarbeiten. 

Ab Montag, den 8. d. Mts., werden von der Kanali⸗ 
ſationsabteilung des Magiſtrats Kanaliſationsarbeiten auf 
einem neuen (III.) Abſchnitt aufgenommen, wobei 300 
neue Arbeiter Anſtellung finden werden. Das Arbeitsſeld 
ſind die Straßen Kolejowa, Kilinſkiego, Skladowa und 
Narutowicza bis Zagajnikowa. Mit den bisherigen wer⸗ 
den jetzt alſo zuſammen 1350 Arbeiter bei der Kanaliſa⸗ 
tion beſchäftigt ſein, die in 2 Schichten arbeiten. Außer⸗ 
dem werden die Kanaliſationsarbeiten auf dem erſten Ab⸗ 
ſchnitt, am dritten Kollektor auf dem Konſtantynower 
Waldgelände fortgeführt und alte Kanaliſationsröhren 
weiterhin ausgewechſelt. 

Ein gemeinſames Inkaſſobureau der Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaſten. 

Wie berichtet wird, haben alle auf dem Gebiete der 
Stadt Lodz tätigen Feuerverſicherungsgeſellſchaften mit 
dem 1. Juli ein gemeinſames Inkaſſoburean gegründet. 
Wie verlautet, war dies infolge der ſchwierigen Geldein⸗ 
treibung für die Feuerverſicherung ganz beſonders in 
Lodz notwendig geworden. 

Die Sprechſtunden der Abgeordneten 
Kronig und Zerbe fallen morgen infolge Abweſenheit der 
Abgeordneten aus Lodz aus. 
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Eine neue öſſentliche Leſehalle. 


Um der ſchulentlaſſenen Jugend im Süden unſerer 


Stadt Gelegenheit zu geben, gute Bücher und Zeitſchriſten 
zu leſen ſowie geſellige Abende zu verbringen, wird der 
Magiſtrat gegen Ende der diesjährigen Ferien in der 
Königſtraße eine öffentliche Leſehalleß einrichten. 

Abſchied vom Chefarzt det Krankenlaſſe. i 

Dem auf Anordnung des Regierungslommiſſars ent 
laſſenen Chefarzt der Lodzer Kranlenkaſſe, Dr. Toma⸗ 
fiewiez, bereiteten die Beamten der Heilungs⸗und Spital- 
abteilung vor ſeinem Weggang einen rührenden Abſchied. 
Im Amtszimmer des Cheſarzles verſammelten ſich ſämt⸗ 
liche Beamten dieſer Abteilung mit dem ſtellv. Chefarzt 
Dr. Luba an der Spitze. Der Abſchiedsfeierlichkeit wohnte 
auch der vom Regierungskomntiſſar eingeſetzte neue Chef⸗ 

Arzt Dr. Boguſlawſki bei. Im Namen der Beamtenſchaft 
richtete Dr. Luba an den von allen fo geachteten und ge- 
ſchätzten Vorgeſetzten herzliche Abſchiedsworte und über- 
reichte ihm eine von allen Beamten ohne Unterſchied der 
Parteizugehörigkeit unterzeichnete -Dankadreſſe. Dr. To- 
maſiewicz dankte in rührenden Wörken für die ihm von 
ſeinen bisherigen Untergebenen zum Ausdruck gebrachte 
Anhänglichkeit und wies darauf hin, daß das Band zwie 
ſchen ihm und den Beamten doch noch nicht vollſtändig ge⸗ 
löſt ſei, da er nunmehr in einer verwandten Inſtitution, 
im Kreisverband der Krankenkaſſen in derſelben Eigenſchaft 
wirken werde. Die ſchlichte Feier war getragen von den 
innigen Gefühlen, die Beamtenſchaft und Vorgeſetzten bis: 
her verbunden haben. 


Die Knopfſabrikanten tartellifieren fid. 

Noch vor kurzem herrſchte auf dem inländiſchenͤKnopf— 
markt eine ſtarke Konkurrenz zwiſchen den einzelnen Fir⸗ 
men. Leßtens haben fid) aber die drei größten und tech⸗ 
niſch am beiten Lingerichtetem Fabriken Polens, die „War⸗ 


ſchauer Knopffabrik A.⸗G.“, die „Tſchenſtochauer Knopf 


fabrik“ und die Lodzer Firma „Ernſt Wever“ zuſammen⸗ 
geſchloſſen, um ſo beſſere Konkurrenzmöglichkeiten am pole 
niſchen Knopfmarkt herzuſtellen. (Wid) 


Feuer. 
In der Fabrik von Keſtenberg, Nowo⸗Targowa⸗ 
Straße, brach am Freitag infolge Heißlaufens eines Trang- 


ſormators Feuer aus. Der alsbald herbeigeeilten Feller⸗ 


wehr gelang es binnen lurzem, den Brand zu löſchen. 
Der angerichtete Schaden ift unbedeutend. (p): , 
Brand in einer Handweberei. „ ETA $ 

Geſtern um 4.10 Uhr nachmittags entſtand in der 
Handweberei der Tücherfabrik von Major Kohn, Dolna⸗ 
ſtraße 14, ein Brand, der einen umſo größeren Schaden 
anzurichten drohte, als ſich die Handweberei in einem 
Parterreraum des Hauſes Kohn befindet, deſſen obere 
zwei Stockwerke von zahlreichen Familien bewohnt mer: 


den. Dank dem raſchen Eingreifen der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, die an dre Brandſtätte eingetroffen war, gelang es, 


alle oberen Stockwerke zu räumen und vier Frauen, die 


angeſichts des Feuers in Ohnmacht gefallen waren, in 


Sicherheit zu bringen. Durch die energiſche Löſcharbeit 
der Wehr wurde der Brand unterdrückt, der einen Teil der 
Handweberei und ſehr viel Hälbfabtikate ſowie Fertig⸗ 
waren vernichtete. Der Sachſchaden beläuft ſich auf 
8000 Zloty. ! n 
Opfer des Beruſes. f aft en 2 

Die Schweikertſche Fabrik war am Freitag der chau⸗ 
platz eines tragiſchen Unfalls. Der bei den Inſtallations⸗ 
arbeiten dortſelbſt beſchäftigte Elektromonteur des Lodzer 
Elektrizitätswerles Joſef Cime, 37 Jahre alt, wohnhaft 
Ogrodowa 26, lam unvorſichtigerweiſe mit einer Hoch⸗ 
ſpannungsleitung in Berührung und ſtürzte auf der Stelle 
tot zu Boden. Der Körper, war durch den Strom ſtellen⸗ 
weiſe förmlich verbrannt. Die Leiche wurde ins ſtädtiſche 
Leichenſchauhaus geſchaſſt. (P) h 


Mit dem Geſicht in die Fenſterſcheibe gefallen. i 
Der 26 Jahre alte Jakob Buchhalter, Podrzeczua 15 
wohnhaft, geriet in ſeiner Wohnung infolge Unvorſichtig⸗ 
keit mit dem Kopf in eine Fenſterſcheibe, wobei er ſich er⸗ 
hebliche Schnittwunden im Geſicht zuzog. Ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe. (p) 


Stacheldraht kratzt! 117 

Der 21 Jahre alte Abram Mglinſki aus Lodz, La: 
giewnicka 9, lief in Wisniowa Gura, als er am jpäten 
Abend nach Haufe ging, auf einen Stacheldrahtzaun auf, 
den er infolge der Dunkelheit nicht bemerkt hatte und zog 


etwa 
(P). | 


rm) mabunąnia | 
MU: KAR, 


1 


ſich jo ſchwere Krazwunden zu, daß man ihn in ein Kran⸗ 


kenhaus überführen mußte. (p) 
Aus dem fahrenden Zug gejtiiczt > ; 

Geſtern kehrte aus Zakopane eine gewiſſe Lydiazielle, 
Ogrodowa 28 wohnhaft, nach Lodz zurück. Als 


ſich der 


Zug dem Lodzer Kal. Bahnhof näherte, öffnete ſich plötz⸗ 
lich bei der Ueberfahrt an der Kontnaſtraße die Tür des 
Abteils infolge einer heftigen Erſchütterung und Frau 


Zielke, die ſich an dieſe Tür gelehnt hatte, ſtürzte aus dem 
fahrenden Zuge auf den Damm. Der herbeigerufene Arzt 


der Rettungsbereitſchaft ſtellte eine ſchwere Beſchädigung 
der Wirbelſäule und allgemeine Verletzungen feſt. Die 


Verunglückte 
gebracht. (p) 
Aus Verſehen Gift getrunken. LH AAC EA 
In der Drewnowſka 63 trank der 7 Jahre alte Ry- 
szard Siedlecki aus Verſehen eine giftige Flüſſigkeit. Dem 
Sa ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte 
Hilfe. (p) N ź 


wurde in das St. Joſephs⸗Krankenhaus 


re 


Chauffeur-Anziige 
Wasserdicht 55.— 


Julius Rosner, Petrikauer 98 u. 160 


Mit Salzſäure gegen den Geliebten. 

Der Bracka⸗Straße wohnhafte Wawrzyniec Kolas 
wurde geſtern früh in ſeiner Wohnung von ſeiner Gelieb⸗ 
ten, Ewa Poplawſka, mit der er feit einiger Zeit zuſam⸗ 
menwohnte, während einer Auseinanderſezung mit Salz⸗ 
ſäure begoſſen und ſchwer verbrüht. Ein Arzt der Kran⸗ 
kenkaſſe erteilte ihm die erſte Hilfe. Die gewalttätige Ge- 
liebte wurde von der Polizei zur Verantwortung gezogen. 


Der heutige Nachtdienſt in Apotheken. 

M. Lipiec (Petrikauer 193), M. Müller (Petrikauer 
Nr. 46), W. Groszkowſti (Konſtantynowſka 15), K. Perel- 
man (Cegielniana 64), H. Niewiarowſka (Alekſandrowſka 
Nr. 37), S. Jankielewicz (Alter Ring 9). (p) 


Milch, die einen Monat ſriſch bleibt. 

© Eine der großen Londoner Molfereigejellichaften hat 
vor ſieben Jahren ein Laboratorium eingerichtet, um die 
bejte Milchflaſche konſtruieren zu laſſen. Die Ingenieure 
haben die ganzen ſieben Jahre durch gearbeitet. Ihre Vers 
ſuche haben 120 000 Pfund Sterling, mehr als vier Mil- 
lionen Zloty, verſchlungen. Aber die Geſellſchaft ijt über⸗ 
zeugt, daß ſich dieſe Aufgabe in einem halben Jahre bezahlt 
machen wird. Denn die Flaſche, die aus den Retorten der 
Wiſſenſchaftler hervorgegangen iſt, bedeutet eine wirkliche 
Repolution in der Milchwirtſchaft, Bisher hat man über⸗ 
all Glasflaſchen für Milch vorwendet. Man hat natürlich 
im Laufe der Jahre verſchiedene Maſchinen konſtruiert, die 
die gebrauchten Glasflaſchen reinigen. Aber nie konnte 
man die vollkommene Steriliſation erzielen, die allein eine 
ganz ſichere Garantie gegen das Sauerwerden der Milch, 
gegen das Vorkommen von ſchädlichen Bakterien iſt. So 
jaben ſich die Ingenieure der Londoner Molkerei vor die 
Aufgabeſgeſtellt, eine, Flaſche zu konſtruieren, die man nicht 
zu reinigen braucht, weil ſie nur einmal verwendet wird 
und ſofort nach Gebrauch vernichtet werden kann. Die 
Flaſche mußte aber dabei vollkommen luftdicht verſchließ⸗ 
bar ſein. Die Löſung des Problems war denkbar einfach: 
Man Hat Flaſchen aus Pappendeckel konſtruiert! Sie wers 
den in der Mollerei ſelbſt, unmittelbar bevor ſie gefüllt 
werden, von einer Maſchine hergeſtellt. Die Maſchine 
taucht ſie dann in eine 1 So werden ſie luft⸗ 
dicht, da das Wachs in alle Poren des Pappendeckels ein⸗ 
dringt. Die Flaſche wird dann maſchinell gefüllt und ma⸗ 
ſchinell verſiegelt. Weder Flagge noch Milch kommen 
irgendwie mit Menſchen in Berührung. Die Verſuche 
haben ergeben, daß man in dieſen Flaſchen Milch, wenn ſie 
kühl geſtellt wird, einen Monat long füh halten kann. Und 
auch die Angſt vor dem Zerbrechen der Flaſchen wird jo 
DENE Für Pappeflaſchen muß man keinen Erjag 
Tetiten... 3.4 u 


London hat ſoviel Einwohner wie ganz Belgien. 

„Nach einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht, die ſoeben von dem 
Londoner Statiſtiſchen Amt ausgegeben wird, beträgt die 
Zahl der Bewohner von Groß⸗London 7805 870. Die 


Bevölkerung von ganz Belgien wird mit 7874 601 Seelen i 


angegeben, iſt aljo nicht viel größer als die Londons. Ver⸗ 
ſchiedene Vororte der Rieſenſtadt ſind ſo groß wie mittlere 
Provinzſtädte. So beträgt z. B. die Bevölkerungsziffer 
von Taddington, das eine Fläche von fajt 4% Quadratkilo⸗ 
metern bedeckt, 142 700, während Brighton 141 000 Eine 
wohner zählt. Die „jährlichen Verluſte“, die die Londoner 
Bevölkerung durch Straßenunfälle erleidet, entſpricht denen 
in einer großen Schlacht, denn die Geſamtzahl der Getöte⸗ 
ten und Verletzten bekrug 1927 49 105, von denen 1056 
getötet Pęd darunter 977 durch Kraftwagen. 


Vom Arbeitsgericht. 
Die Kellner haben Recht auf Urlaub. 


Das Lodzer Arbeitsgericht verhandelte vorgeſtern 


einen Prozeß, den der Kellner Wladyslaw Przedzinfki 


gegen den Beſitzer der Gaſtwirtſchaft „Verſailles“ ange⸗ 
ſtrengt hatte. Es handelte fih um eine Urlaubsentſchädi⸗ 


gung, die der Kellner von dem Beſitzer nach ſeiner erfolgten 
Entlaſſung verlangte. Und zwar forderte er eine Urlaubs⸗ 
entſchädigung in Höhe von 186,50 Zloty. Die erſte Ver⸗ 


handlung, die in dieſer Sache jtattjand, hatte zu feiner Cr- 


ledigung geführt, da das Gericht nach Anhören beider 
Parteien beſchloſſen hatte, den Prozeß zu vertagen und 
zur nächſten Verhandlung einen Sachverſtändigen vor 
Gericht zu laden, der die in dieſem Erwerbszweig beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe näher zu beleuchten hätte. Vorgeſtern 
fand nun die zweite Verhandlung ſtatt. Der Sachverſtän⸗ 
dige ſtellte feſt, daß auf Grund der unlängſt in Kraft ge⸗ 
tretenen Novelle zum Geſetz über die Arbeit in Induſtrie 
und Handel den Kellnern unbedingt das Recht auf einen 
Erholungsurlaub zuſtehe. Das Gericht ſprach daher dem 
Kläger als Urlaubsentſchädigung den Betrag von 125 
Zloty zuzüglich 10 Prozent Verzugszinſen für bie Zeit ab 
11. Mai d. J. zu. Einem zweiten Kellner vesjelben Gaſt⸗ 
hauſes, Stanisſaw Niewiadomffi, ſprach das Gericht eine 
Urlaubsentſchädigung in Höhe von 186,90 Zloty zu. Die 
obigen Urtele ſind von arundſätzlicher Bedeutung. (p) 
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Vom Handelsgericht. 


Zwangsvergleich zwiſchen den Gläubigern der Konkurs⸗ 
maſſe von Julius Hoffmann, Zgierz. 


Morgen findet in der Handelsabteilung des Lodzer 
Bezirksgerichts der Schlußprüfungstermin des zwiſchen 
den Gläubigern der im Jahre 1927 unter Konkurs geſtell⸗ 
ten Aktiengeſellſchaft der Zgierzer Maſchinenſabrik von 
Julius Hoffmann und dem Gemeinſchuldner getroffenen 
Abkommens zwecks Beſeitigung des Konkurſes ſtatt. Das 
Abkommen läuft auf einen Zwangs vergleich hinaus, der 
den Gläubigern 40 Prozent ihrer Forderungen gewährt. 
Die 40 Prozent der Forderungen ſollen danach wie folgt 
gedeckt werden: 15 Prozent ſechs Monate nach Genehmi⸗ 
gung des Abkommens, 
Monaten und 15 Prozent im Verlaufe des darauffolgen⸗ 
den Geſchäftsjahres. f 


Vereine Veranftaltungen. 


Vom Chriſtl. Commisverein. Am Dienstag, den 9. Juli, 
um 8.30 Uhr abends, veranſtaltet die Buchhalterſektion des 
Vereins im Vereinslokale einen weiteren Studienabend für 
Bilanzanalyſe und kritik. Da der am vergangenen Donners⸗ 
tag jtattgefundene Eröffnungsabend gut beſucht war, fo folen 
von nun an, bis auf weiteres jeden Dienstag regelmäßig der⸗ 
artige Studienabende für die Fachkollegen abgehalten werden. 
Um recht zahlreiche Beteiligung wird daher höfl. erſucht. 

Am Freitag, den 12. Juli, findet der angekündigte ge- 
meinſame Ausflug zur Landesausſtellung nach Poſen ſtatt. 
geſch. Mitglieder, die ſich dafür intereſſieren, werden er⸗ 
ſucht, ihre Anmeldungen ſpäteſtens bis Dienstag im Vereins⸗ 
wo auch nähere Auskünfte erteilt 


ſekretariat aufzugeben, 
werden. 


Gartenſeſt zugunſten der Vollendung der Friedhoſs⸗ 
mauer des evangeliſchen Friedhofes in Karolew. Der Fried⸗ 
hofsvorſtand des evangeliſchen Friedhofs in Karolew beſchloß 
am Sonntag, den 28. Juli, im Wäldchen des Herrn Grabſti 
in Zdrowie ein Gartenfeſt zu veranſtalten, um die Mittel zur 
Ausfertigung der Friedhofsmauer aufzubringen. Es fehlt ja 
nur noch der äußerliche Putz, das Streichen der eiſernen 
Gitter und das Werk iſt vollbracht. Der Friedhofsvorſtand 
zuſammen mit dem Vergnügungskomitee ſcheuen leine Muhe 
und Arbeit, um das Feſt ſo ſchön wie möglich auszubauen. Es 
ift pobaw Pfandlotterie, Glücksrad, Scheibenschießen und 
viele andere Ueberraſchungen. Auch wird das Feſt durch 
Geſang verſchönt werden. Hoffentlich wird der Beſuch recht 
zahlreich ſein, da doch jetzt recht bequeme Tramverbindung 
bunte) ift. Mit der Linie 15 bis zur Endſtation 
n 2 ). 4 
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Deutſche Sosiatütiiche 
Arbeitspartei Polens 


Heute, Sonntag, d 7. JuhlS,, vormittags 9.90 Uhr 
findet im Freiſchütz eine 


Miigliederberſammlung 


tatt. Sprechen wird J. Kotiolel wutglied 


des Hauptvorſtandes über das Thema: T 


„Der Kommunismus und die Arbeiterſchaſt“ 
Vollzähligen Beſuch erwartet 


Leben. 
Von Hans Franck. 

Als General P., der Präſident einer ſüdamerilaniſchen 
Republik, wieder einmal ſein Land durchraſte, um eine 
aufſtändiſche Provinz zu züchtigen, was immer damit 
endete, daß Hunderte von Menſchen durch Gewehrſchüſſe 
und Meſſerſtiche, mittels Strang und Beil kurzerhand aus 
dem Diesſeits ins Jenſeits befördert wurden, ſah er ſich in 
einem Dorf, das irrtümlicherweiſe für noch präſidententreu 
gehalten wurde, plötzlich von vier gleichgekleideten Män⸗ 
nern umringt. Ehe ſein atembedrängt zurückgebliebenes 
Gefolge es hindern konnte, ſtak ihm ein Dolch bis zum Heft 
im Rücken. Die vier Aufrührer wurden verhaftet und 
a Monate jpäter vom Staatsgericht zum Tode ver- 

tteilt, | 

Des anderen Tages brachte man dem Präfidenten die 
Urteile zur Beſtätigung ans Krankenbett. Aber der Genc- 


der Vorſtand. 


kal, der nicht dadurch erfahren hatte, was es um: Tod! und 


was es um: Leben! ſei, daß er Jahr für Jahr faſt täglich 


mit einem Federſtrich Leben endete, ſondern erſt dadurch, 


aß er feinem Tod ins augenloſe Antlitz blickte — der Ge- 
neral entſchied: „Nicht alle vier! Nur einer! Der, wel⸗ 
cher den Todesſtoß geführt hat!“ Ad 

Tobesitop? Er jet doch bald wieder geſund! Noch 
viele Jahre hindurch werde er zum Segen des aufgewühlten 
Vaterlandes, regieren. 
Nein! — Aber gleichviel. Geſundwerden liege nicht 
in ſeiner Macht. Doch bei ihm liege es, Schickſal der vier 
Verſchwörer zu ſein. Nur einer ſolle ſterben. Der, wel⸗ 
cher zugeſtoßen hatte. Die anderen drei nach der Erſchie⸗ 
Bung des einen unbehelligt gehen laſſen! Ins Leben 
zurück! Ins Leben! i 

w Man bedeutete dem General P., daß es unmöglich jei, 
dieſen Befehl auszuführen. Die vier Aufrührer ſtänden 
mit Einſatz des Letzten einer für den anderen. Alle Ver⸗ 


10 Prozent nach weiteren ſechs 


Zdunſta⸗ Wola 
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Verlangen Sie überall 
nur Marte 


PEPEGE = . 


mit Sufeifen 


Zl. 3.20 


Aus dem Reiche. 


Handaranaten für Schultinder. 
Ein neues Opfer militäriſcher Schülerübungen in Wreſchen. 
Wir willen es bełanntlid jhon längſt und ſehen es 


gen mit Handgranaten für Sch kinder ſtatt. Ueber ihre 
für das ſpätere Berufsleben ſo „wichtigen“ Kenntniſſe in 
der Handgranatenkunde müſſen bie Schüler ſogar Exami⸗ 
nas über ſich ergehen laſſen! 

Ein Schüler nun der ſiebenten Gymnaſialklaſſe in 


Wreſchen, namens Jan Bielinfti, manipulierte bei dem 


Examen an dem Zünder einer Handgranate ſo unglücklich, 
daß das Ding explodierte. Dem Schüler wurde hierbei 
die rechte Hand verletzt und der Mittelfinger abgeriſſen. 
Er mußte ins Krankenhaus geſchafft werden. 1.8 
Vielleicht dürfte der Unfall dem Betroffenen und auch 
den anderen Schülern etwas zu denken geben. 


Nädchenhändler an der Arbeit. 
Zwei junge Mädchen aus Petrikau hatten während 
einer Reiſe im Zuge nach Warſchau die Bekanntſchaft eines 
eleganten Herrn gemacht, der fih für einen Grafen Oſtrow⸗ 
fti ausgab und fie ausgezeichnet unterhielt. Das eine der 
Mädchen konnte nicht umhin, dem intereſſanten Herrn 


Nur Zl. 4.80 


j Nr. 22 bis 27 


koſtet ein Paar 


Voltsſchuhe 


PEPEGE: 


fir. 35 bis 41 mit haltbarer ſtarker Sohle. 
Unüberteoffen für Sport, Haus und Straße, 
im Sommer wie auch im Winter tragbar. 


ne. 28 bis 34 Nr. 42 bis 46 
31. 320 31. 5.00 


bei der Verabſchiedung ihre Warſchauer Adreſſe zu nennen. 
Am nächſten Abend erhielt ſie eine Depeſche, in der ihr 
mitgeteilt wurde, daß ihre Mutter geſtorben ſei und ſie da⸗ 
her jo ſchnell wie möglich nach Petrikau kommen ſolle. 
Um die weite Reiſe nicht allein zurücklegen zu müſſen, be⸗ 
wog ſie ihre Freundin, mit ihr nach Petrikau zu fahren. 
Kaum hatten die Mädchen Platz genommen, als zwei junge 
Herren das Abteil betraten, von denen einer dem angeb⸗ 
lichen Grafen Oſtrowſki, mit dem fie zuſammen nach War- 
ſchau gefahren waren, ſehr ähnlich ſah. Die beiden Her⸗ 
ren fingen an, Zigaretten zu rauchen, deren eigentümlicher 
Duft die Mädchen zu betäuben drohte. Auf deren Bitte 
unterließen die Herren das Rauchen, doch nahm jetzt einer 
von ihnen ein Fläſchchen mit einer ſcharf riechenden Flüſ⸗ 
ſigkeit aus der Taſche, um, wie er ſagte, ſich einen Fleck 
aus dem Rock zu entfernen. Es dauerte nicht lange, und 
der Geruch der Flüſſigkeit hatte auf die Mädchen derart 


eingewirkt, daß eine von ihnen ohnmächtig wurde, wäh⸗ 


rend die andere, einer Ohnmacht nahe, noch ſo viel Ener⸗ 
gie aufbrachte, um die Fenſterſcheibe einzuſchlagen und auf 
dieſe Weiſe das Bahnperſonal zu alarmieren. Der Zug 
hielt, doch gelang es den Tätern, zu entkommen. Wie es 
ſich herausſtellte, war die Depeſche über den angeblichen 
Tod der Mutter gefälſcht. Man hatte zweifellos die Mäd⸗ 
chen auf dieſe eigenartige Weiſe in den Zug locken wollen, 
um ſie zu entführen. (p) 


Plarrer Jan Albrecht + 


Geſtern ſtarb der Rektor der St. Martinskirche in 
Warſchau, Oberpfarrer Jan Albrecht, im Alter von 57 
Jahren. Der Verſtorbene, der Abgeordneter des erſten 
Sejms und Senator des zweiten war, hat ſeinerzeit als 
er noch Probſt der Widzewer Gemeinde bei Lodz war, 
auch in der gewerkſchaftlichen Bewegung eine ganz bedeu⸗ 
tende Rolle geſpielt. 
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juhe, herauszubekommen, wer die Mordwafſe geführt habe, 
wäre vergeblich geweſen. ; 

„Nur einer!“ ſchrie der Kranke. „Der, welcher den 
Stoß getan hat. Ich werde weder alle vier erſchießen, 
noch alle vier laufen laſſen! Einer! Binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden den Todeskandidaten melden! Wenn 
ſie nicht imſtande ſind, herauszubekommen, wer zuſtieß, 
werde ich die Richter aufknüpfen lafen!“ 

Aber nach vierundzwanzig Stunden mußte man trotz 
dieſer Drohung dem Präſidenten eingeſtehen: Man kenne 
den Schuldigen nicht. 

„Herbringen!“ befahl der Kranke. z 

„Die Richter ...?“ vergewiſſerte ſich der Angeſchriene. 

Die vier! 5 

So ſtanden bald darauf die zum Tode verurteilten 
vier Verſchwörer, von denen nur einer ſterben ſollte, dem 
Bett des angefallenen Präſidenten gegenüber. In Reih 
und Glied. Dem Alter nach geordnet. Wieder gleich ge⸗ 
kleidet. Aber nun in jener Tracht, die man hinter Ge⸗ 
fängnismauern jär Kleidung ausgibt. 

Lange jah dee Präſident die verwegenen Burſchen an. 
Immer wieder alle vier. Immer wieder jeden einzeliin. 
Mit Blickflammen, die verſchloſſenen Türen mächtig wer⸗ 
den wollten. 5 ; 

Plötzlich rief der Kranke, jo wie er tauſendfach — der 
Gewißheit, daß unüberfehbare Menſchenſcharen im nächſten 
Nu ſeinem Wort gehorchen, ſich wenden, laufen, ſtehen, ſich 
hinwerfen, aufjpringen würden — vom Roß herunter ge- 
rufen hatte — — plötzlich befahl General P.: „Der Schul⸗ 
dige, der, welcher zuſtieß, zwei Schritt — — vor!“ 

Der Aelteſte ſchoß wie ein Rekrut aus der Reihe. 
Keinen Herzſchlag ſpäter ſprang der Jüngſte nach vorn und 
war mit ihm im ſelben Augenblick auf dem neuen Stand⸗ 
ort. Obwohl die beiden Mittleren, gleichfalls vorſchießend, 
ſoviel ſpäter dort anlangten, daß ein General — im Ge⸗ 
genjag zu nichtuniformierten Sterblichen — feſtſtellen 
konnte: Zu ſpät! — auch jie ſtanden in der gleichen Sekunde 
mit ihren Kameraden Schulter an Schulter. ; 


„Wer nicht zugeſtoßen hat, mit dem Ruf: Nein! einen 

Schritt — zurück!“ kommandierte General P. a 
„Nein!“ kam es gleichzeitig aus den vier Kehlen der 
gleichzeitig einen Schritt zurückſpringenden Burſchen. 

„Nicht zugleich! Nacheinander! Nur der, den ich 
frage: Haſt du den Stoß getan?“ Die Hand des Generals 
zeigte auf den Jüngſten. 3 S i 

„Nein!“ gab der zur Antwort und jprang noch einen 
Schritt zurück. Aber im ſelben Augenblick riefen auch die 
anderen drei: „Nein!“ und ſprangen mit dem Jüngſten 
zugleich, als ob jeder von ihnen des Glaubens wäre, der 
Finger des Präſidenten habe auf ihn gezeigt, einen Schritt 
rückwärts. Alſo ſtanden ſie wieder auf derſelben Stelle, 
wo man ſie beim Betreten des Krankenzimmers ausge⸗ 
richtet hatte. : 1 

Eine Stunde lang mühte fih General P. durch Bee 
fehlen und Belauern, durch Gewaltandrohen und Gnade: 
verheißen, durch Lärm und Liſt herauszubekommen, wer 
den Dolch in ſeinen Rücken geſtoßen habe. Doch alles 
Mühen ſcheiterte an dem Gemeinſamkeitswillen der vier 
verſchlagenen Burſchen. 

„Abtreten!“ ſchrie der Erſchöpfte ſchließlich und be⸗ 
kundete, ſobald das Zimmer geräumt war, dies als jeinen 
unweigerlich zu befolgenden Willen: Nicht alle vier ſollten 
den Dolchſtoß mit dem Tode fühnen. Nur einer! Wer, 
müſſe nun das Los entſcheiden. Er werde auf drei Blätter 
mit eigener Hand „Leben!“ ſchreiben, auf ein viertes 
„Tod!“, werde die gefalteten Blätter in eine Urne werfen 
und die Urne mit dem Staatsſiegel verſchließen. Am ane 
deren Mittag, nach Prüfung des Siegels, ſolle man auf 
dem Markt vor verſammeltem Volk die Urne öffnen. Die 
vier Verſchwörer — den Aelteſten zuerſt, den Jüngſten zu⸗ 
letzt — heranführen! Nacheinander ziehen laſſen! Und 
tun, was das Los beſtimme: Einen auf der Stelle er⸗ 
ſchießen! Die anderen drei unbehelligt gehen laſſen. Ins 
Leben zurück! Jus Leben! Auch dann fei unabänderlich 
ſo zu handeln, wenn er ſelber bis zum Mittag des nächſten 
Tages dieſem einen auf ſeinem Wege vorangegangen jei. 


Auf dem Weg in den Tod! | 
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Petrikau. Ein Lodzer Kommuniſt zu 4 
Jahren Gefängnis verurteilt. Ende 1928 
traf in Lodz der Agent Moſchek Jakob Przygurſki aus 
Wilna ein. Da damals in Lodz gerade der Textilarbeiter⸗ 
ftrcit währte, jo bot fih Przygurſki eine günſtige Gelegen- 
heit zur Entfaltung einer Agitationstät igkeit, wobei er 
Proklamationen verteilte und die Arbeiter gegen die 
ſtaatliche Ordnung aufwiegelte. Przygurſki fuhr auch nach 
Petrikau, um unter den dortigen Fabrikarbeitern ebenfalls 
eine Agitationstätigleit aufzunehmen. Bei feiner Ankunft 
daſelbſt wurde er jedoch ſofort von einem Poliziſten an⸗ 
gehalten, ja feine Fahrkarte nicht in Ordnung war. Da 
auch ſeine anderen Papiere nicht den Vorſchriften ent⸗ 
fprachen, und er ac sreicheude Antworten gab, jo würde 
eine Reviſion ber ihm vorgenommen, die tommuni ihe 
darunter ein Extrablatt des 
„Czerwony Sztandar” Nr. 2 in Sachen des Lodzer Streiks. 
Außerdem wurde ein Bild Trotzkis bei ihm vorgefunden. 
Przygurſki wurde daher verhaftet und vorgeſtern vom 
Petrikauer Bezirksgericht zu 4 Jahren Gefängnis mit 
Verluſt der Rechte verurteilt. (Wid) 

Kattowitz. Schmuggelaffäre. Eine in der 
Stempelſabrik „Gerhardt“ ſeitens der Zollbehörden 
durchgeführte Reviſion hat ein überraſchendes Ergebnis 
gezeitigt. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß M. Firma 
eine große Menge Rohſtoffe und auch Maſchinen und 
Teile dazu aus dem Auslande ohne Verzollung herüber⸗ 
geſchmuggelt hatte. Angeſichts dieſer Tatſache wurde alles 
nicht verzollte Material und auch Maſchinen im Geſamt⸗ 
werte von 1 Million Zloty mit Beſchlag belegt. Durch 
dieſe Schiebungen ſoll dem Staate ein beträchtlicher Scha- 
den entſtanden ſein. Da die Unterſuchung in dieſer An⸗ 
gelegenheit noch währt, werden nähere Einzelheiten dar- 
über noch geheim gehalten. 

Lemberg. Urteil im Kommuniſtenpro⸗ 
geh. Vorgeſtern wurde hier der ſeit dem 18. Juni mäh- 
rende Prozeß gegen 21 des Kommunismus angeklagte 
Perſonen zu Ende geführt. 9 der Angeklagten wurden 
freigeſprochen, während die übrigen mit Gefängnisſtrafen 
von 10 Monaten bis 4 Jahren belegt wurden. Allen Ver⸗ 
urteilten wurde eine Smonatige Unterſuchungshaft an- 
gerechnet. 

Zakopane. Tod in den Bergen. Hier wird 
gemeldet, daß am Freitag vormittag der in Touriſtenkrei⸗ 
ſen wohlbekannte Bergſteiger Dr. Mieczyſlaw Swierz in 
der Hohen Tatra, in der Nähe der „Mylna Przelencz“ 
tödlich abgeſtürzt ſei. Gleich nach Eintreffen der Nach⸗ 
richt ſind einige Hilfsexpeditionen nach der Unglücksſtelle 
aufgebrochen, doch iſt bisher noch kein poſitives Ergebnis 
gezeitigt worden. 


Nadio⸗Stimme. 
Für Sonntag, den 7. Juli. 


7 Polen. 


Warſchau. (216,6 kHz, 1385 M.) 
15 Schallplattenkonzert, 17 und 20.30 Populäres Kon⸗ 
zert, 10 Verſchiedenes, 22.45 Tanzmuſik. 

Kattowitz. (712 193, 421,3 M.) 
17 Populäres Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 und 21.30 
Konzert, 22.45 Tanzmuſik. 

Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) 
Kattowitzer Programm. 

Bojen. (870 iHz, 344,8 M.) 
16.30 Schallplattenkonzert, 17.50 Kinderſtunde, 19 Nach⸗ 
mittagskonzert, 20.05 Verſchiedenes, 20.30 Konzert, 23 
Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin. (631 195, Wellenlänge 475,4 M.) 
12 Blas⸗Orcheſterkonzert, 14.30 und 18 Konzert, 15.30 
Das Märchen, 16 Zur Unterhaltung, 20.30 Marek Weber 
ſpielt, 22.30 Tanzmuſik. 

Breslau. (996,7 153, Wellenlänge 301 M.) 

9 Morgenkonzert, 15.25 Kinderſtunde, 15.50 Inſtrumen⸗ 
talkabarett, 17 Chorkonzert, 18.10 Kammermuſik, 20.15 
Tempo. | 

Frankſurt. (721 kHz, Wellenlänge 416,1 M.) 

12 Mandolinenkonzert, 15 Jugendſtunde, 16, 19.30 und 
21 Konzert, 22 Marſchkonzert. 

gamburg. (766 THz, Wellenlänge 391,6 M.) 
12.30, 13.05, 17.30 und 22.45 Konzert, 16 Hausmuſik, 
20 Blankeneſe. 


Es liegt 


= 


an Dir!? 


Niemand hat ein Recht zu ſchimpfen, wenn er nicht 
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dem Voltsflugzeug gehört die Zukunft! 


Neue Junkerskonſtruktionen. 


Oben: Transportable Flugzeuggarage. Unten: Kleinflugzeug „Kobold“. 


Die Junkerswerke treten mit einer bemerkenswerten Neu konſtruktion auf den Plan, die geeignet ift, das Private 

flugweſen auf eine breitete populäre Grundlage zu ſtellen. Es handelt fih um eine transportable Flugzeug⸗ 

garage aus Junkers Leichtmetall mit Lamellendach, die ohne Fundament aufſtellbar iſt. Gleichzeitig bringen die 

Junkerswerke ein kleines zweißttziges Reiſeflugzeug „Kobold“ heraus. Mehrere folder Liliputflugzeuge können in 
der neuen Garage untergebracht werden. 


Köln. (1140 kHz, Wellenlänge 263,2 M.) 
7.30 Brunnenkonzert, 13 Mittagskonzert, 16.30 Gartens 
konzert, 20 Operette: „Das verwunſchene Schloß.“ 


Wien. (577 KHz, Wellenlänge 519,9 M.) 


10.15 Geiſtliche a-cappella-Muſik, 11 Konzert, 15.30Nach⸗ 


mittagskonzert, 17.45 Geſangsvorträge, 19.10 Kammer⸗ 
muſik. , l 


Für Montag, den 8. Juli. 
Pd P £ RN i > 


Polen. 


Warſchau. (216,6 153, 1385 M) a 
12.05 und 16.40, Schallplattenkonzert, 18 Leichte Muſik, 
19 Verſchiedenes, 20.30 und 22.45 Konzert. 

Kattowitz. (712 t63, 421,3 M.) ! + a 
16.30 Schallplattenkonzert, 18 Leichte Muſik, 19 Verſchie⸗ 
denes, 19.20 Populäres Konzert, 20.30 Konzert, 22.45 
Tanzmuſik. r 

Krakau. (955,1 kHz, 314,1 M.) Ale 
16.30 Schallplattenkonzert, danach: Warſchauer Proz 
gramm. 1 

Poſen. (870 kHz, 344,8 M.) 
13.05 Schallplattenkonzert, 18 Nachmittagskonzert, 18.55 
Verſchiedenes, 20.30 Konzert. 14 yat 


Ausland. 


Berlin. (631 195, Wellenlänge 475,4 M.) 

11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 und 20.30 Konzert, 
anſchl.: Teemuſik, 22.30 Tanzmuſik. Í 

Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 

12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Kinderchöre, 
20.15 Sinfonien. l ? 

Frankfurt. (721 kHz, Wellenlänge 416,1 M) 
12.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 
Nachmittagskonzert, 20.15 und 22.45 Konzert 

Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 

7.20, 11 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.30, 17 und 
22.15 Konzert, 20 Franz⸗Lehar⸗Abend. 

Köln. (1140 iHz, Wellenlänge 263,2 M.) i 
7.30 Brunnenkonzert, 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 
Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 16.55 Jugendfunk, 
17.35 Veſperkonzert, 20 Abendmuſik, 21 „Volk und 
Heimat“. . i 

Wien. (577 195, Wellenlänge 519,9 M.) 

11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 17.25 Ju⸗ 
gendſtunde, 20,05 Geſangsvorträge, 20.30 Konzert. 


16.15 


aktiv mitarbeitet an der Aenderung der Geſellſchaft 


Nörgele nicht, ſondern 


werde bewußter Kümpfer 
u. leje die Lodzer Bolls zeitung 
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Heute und folgende Tage: 


Inges Sünde 


Drama eines Ehepaares nach der Novelle von Stefan 
Zweig. Die Handlung ſpielt in Cannes, Nerot und 
* San Sebaſtian. Mitwirkende: 


ELGA BRINK 


die dankbarſte Erſcheinung im engliſchen Film, 


BrunoKastner,VivianGibson 


und andere. 


wj Orcheſter unter Leitung, von Leon Kantor. 
Preiſe von 12 bis 3 Uhr: 50 Gr. und 1 Zloty. 


maamaa 


OOOO MWOATOOAAWNATU 


EEHEHE EEEE EU LLLLETEL TTE FI ELEELE 


| uad 


Am Scheinwerfer, 


Der bewaſſnete Preuße mit der Pickelhaube in Warſchau. 


Zu einem amüſanten Vorfall kam es dieſer Tage in 
Warſchau. Ein ehrſamer Schufter, namens Henryk Wiech⸗ 
nik ‚an der Nowolipie Nr. 10, beſaß — wahrſcheinlich aus 
der Oktupationszeit — eine preußiſche Uniform, einen 
Helm, den man hierzulande pikielhauba nennt, zwei Orden 


und ein Bajonett. Dieſer Tage hatte nun Wiechnik etwas 


zu tief ins Glas geguckt, bekam dadurch einen ungeheuren 
Mut, zog ſich die preußiſche Uniform an, ſetzte ſich den Helm 
auf, legte die Orden an, nahm das Bajonett und ſtürzte 
laut brüllend auf die Straße. Der Eindruck vor der preu⸗ 
ßiſchen Uniform war ungeheuer Man glaubte ſeinen 
Augen nicht zu trauen. Ein Prusak, pjia krew, cholera! 
Alles ſtürzte von dannen. Kaufleute ſchloſſen Hals über 
Kopf ihre Läden und warteten der Dinge, die da kommer 
ſollten. / 


Wiechnik ſcheuchte die Verdutzten, die an eine neue 


okupacja glaubten, vor ſich, bis er plötzlich auß einen Schutz⸗ 
mann ſtieß. Dieſer vertrat ihm den Weg, doch Wiechnik 
lief in ein Haus, dort die Treppen hoch, auf das Dach und 
zog ſich aus. In einen Schornſtein flog das Bajonett und 
die Pickelhaube. Es ſollte jetzt die Uniform folgen, doch da 
hatte man ihn ſchon geſchnappt. Er wurde zum Kommiſ⸗ 


ſariat gebracht und war dort nach der Ernüchterung ſelber 


erſtaunt, wie er ſolche Sachen anſtellen konnte. Mittler⸗ 
weile erſchien ſeine Frau mit einer Zivilkluft, gab ihm 
einen Kinnhaken und ſchleppte ihn nach Haufe, wo er noch 
eine weitere Tracht Prügel verabreicht bekam. Unter⸗ 
deſſen haben natürlich die geängſtigten Kaufleute aus der 
Nowolipie ihre Läden wieder aufgemacht und wundern 
ſich, daß es Menſchen gibt, die einem durch ſolche Zicken 
einen derartigen Schreck einjagen 
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merken. Nur der Blick feiner Augen i 


; 5 lichkeit aus dem Wege. 
auch immer zu vermeiden, daß die Ge angenen den Henker, 
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der Mann, dem niemand die Hand gibt. 


der Henter von Eing⸗Sing. — Ausgeſtoßen und gehaßt. — Ein trauriges Hondwert. 


Im Staate Neuyork liegt ein kleines Städtchen na⸗ 
mens Auburn, in dem eine große Reihe von penſionierten 
Beamten in netten kleinen Landhäuſern ihren Wohnſitz 
haben. In der Franklinſtraße, am äußerſten Ende der 
Stadt, ſteht nur ein einziges Haus. Hier wohnt ein Mann, 


der in ganz Auburn verfemt iſt, dem niemand die Hand 
reichen will, und bei deffen Anblick die Kinder ſchreiend 


davonlaufen. Das iſt John Hulbert, der zwölf Jahre lang 
das Amt des Henkers im Staate Neuyork verſah. Nach⸗ 
dem er 140 Mörder auf dem elektriſchen Stuhl ums Leben 
gebracht hatte, hat er ſich in dieſen idylliſchen Winkel des 
Landes zurückgezogen, um hier ſeinen Lebensabend zu be⸗ 
ſchließen. 

In Auburn verkehrt niemand mit John Hulbert. Man 
meidet ihn wie einen Ausgeſtoßenen, und man weiß auch 
nichts von ſeinen Erlebniſſen. Leute, die Gelegenheit hat⸗ 
ten, Sing⸗Sing nicht nur von außen zu beſichtigen, ſchil⸗ 
dern ihn als einen Menſchen von einer Gemütskälte, 


wie fie auf Erden nicht ihresgleichen jinbet. 


John Hulbert ift von kleiner Statur; feine Schläfen 


ſind ergraut, und ſein Gang iſt wie der eines Menſchen, 
der Zentnerlaſten auf ſeinem Rücken zu ſchleppen hat. 
Seinen Geſichtszügen ift nichts Außergewöhnliches agau- 
i von einer eiſigen 
Kälte. Es hat den Anſchein, als ob er durch die Gegen⸗ 
ſtände wie durch Glas hindurchzuſehen vermöchte. 3 
Haus des Henkers ift von einer hohen Mauer umgeben. 
Niemand wagt es, fid dem Gebäude zu nähern, und ſelbſt 
der Briefträger, der Hulbert täglich die Zeitungen bringt, 
ſteckt die Poſt nur mit einem Gefühl des Grauens in den 
außen angebrachten Briefkaſten. 
Zwölf Jahre lang hat Hulbert ſein unheimliches Amt 


in Sing⸗Sing innegehabt. Jedesmal, wenn man ihn be⸗ 


nótigte, tauchte er plößlich mit feinen ſchleichenden Schrit⸗ 
ten in der Todeskammer auf, unterzog den elektriſchen 
Apparat einer kurzen Prüfung, ſchob mit der Uhr in der 
Hand zur ſeſtgeſetzten Sekunde den Hebel herunter und 
verſchwand dann wieder ebenſo lautlos, wie er gekommen 
war, während die Zeugen und Beamten noch ihren Pflich⸗ 
ten bei dem Hingerichteten genügten. Einhundertzwanzig 
Male in ſeinem Leben kam und ging Hulbert nach Sing⸗ 
Sing. 

Immer vollzog ſich die Exekution nach dem gleichen Schema 


Inmitten der Todeszelle ſtand der elektriſche Stuhl. An 
einer Seite des Raumes befand fih der Plat für die Ber 
a und Geſchworenen, an der anderen die Bant für 
Br Journaliſten. Atembeklemmendes Schweigen ſchnürte 

n Anweſenden die Kehle zu. Plötzlich öffnete ſich die 
Tür, und drei Männer traten ein. Ein Gefängnisauf⸗ 
feher, ein Geiſtlicher, und zwiſchen ihnen taumelte der De- 
quent. Der Verurteilte wurde auf dem Stuhl feſtge⸗ 
ſchnallt und ihm die Haube über das Geſicht gezogen, wäh- 
tend er noch einige letzte Worte ſprach und der Geiſtliche 
9 Gebet murmelte. Hulbert, der Henker, aber ſah von 
ieſen Schreckensſzenen nichts. Er ſtand in einem Neben: 
Bi den ſtarren Blick auf die Uhr gerichtet, vor der elel- 
riſchen Schalttafel. Sekunde reihte ſich an Sekunde und 


wurde zu Ewigkeiten. Immer näher und nä lop⸗ 
pierte der Tod heran. 0 her und näher galop 


Eine Sekunde vor dem jejtgejegten Augenblick hob 

Na 15 Hand, ergriff den Hebel und ſtieß ihn mit einem 
5 in den Kontakt. Der nirdiſchen Gerechtigkeit“ war 
enüge geſchehen. Der Arzt trat hervor, der Strom wurde 
düssgeſchallet und dem Hingerichteten das Stethoſkop an 
e Bruſt geſetzt. „Ich erkläre dieſen Mann für tot“, kam 
i von den Lippen des Arztes. Im gleichen Augenblicke 
LĄ verließ Hulbert den Raum. Er hatte ſeine „Pflicht“ 


ch 
geta 
Sehr häufig ereigneten ſich dramatiſche S i 
AD c natiſche Szenen bei den 
an üben. Bei der Exekution des Brüderpaares Jo⸗ 
bh und Morris Diamond und von John Fabris weilte 
ne Gruppe von Journaliſten im Bureau des Gefängnis⸗ 


direktors, um die letzten Verhaltungsmaßregeln vor dem, 


Eintritt in die Todes 
tritt eözelle zu empfangen. Auf dem Gange 
f 9 9 ein Mann, dicke Rauchwolken aus ſeiner Zigarre vor 
4: hinpaffend, auf und ab. Es war John Hulbert, der ſich 
ich durch ee Gene Vorgang einer dreifachen 
aſſerichtung nicht vom Genuſſe feiner Havanna abhalten 
deln wollte Die Hinrichtung der drei Mörder war eine 
De aeſeegendſten, die der amerikaniſche Strafvollzug kennt. 
ok elkriſche Strom verſagte. Der Gefängnisdirektor 
ws der gleichzeitig auch der Präſident des Vereins zur 


Abſchaffung der Todesſtraſe war, ſtöhnte jedesmal laut 


auf, wenn Hulbert 
immer wieder den Hebel vergeblich einſchaltete. 
c Henker jedoch bewahrte feine gewohnte Kaltblütigkeit. 
ir wechſelte mehrfach die Stromſtärke, und endlich, nach 
ngen, qualvollen Minuten, konnte der Tod der drei 
änner konſtatiert werden. 
„ Kein einziger Gefängnisbeamter hat John Hulbert 
jemals die Hand gereicht. Man ging ihm jogar nach Mög- 
Die eden d ſuchte es 


wenn er auf dem Wege nach der Todeszelle war, erkannten. 


Tooßdem aber erhob fih jedesmal beim Erſcheinen Hul⸗ 


"8 aus allen Zellen ein wildes Verwünſchungsgeſchrei. 


+ 


Einmal waren die Gefangenen jelbit Zeugen eines be- 
ſonders dramatiſchen Zwiſchenfalls. Kuſchnerick, ein viel- 
facher Mörder, machte ſich auf dem Wege der Exekution von 
ſeinen Feſſeln frei und ſchlug wie von Sinnen auf den 
Henker ein. Mit vieler Mühe gelang es, den Delinquen⸗ 
ten wieder zu bändigen. Journaliſten, die 


Geſichtszüge diesmal nicht, wie gewöhnlich, gleichgültig ge- 
blieben ſeien, ſondern daß ein teufliſches Lächeln um ſeinen 
Mund geſpielt habe. 

Noch ein anderes Mal kam Hulbert in Gefahr, als er 
ſein Amt ausüben wollte. Der Staat Nebraska 


hatte den Galgen abgeſchafft 


und ſtattdeſſen den elektriſchen Stuhl eingeführt. Da man 
dort noch keinen „Fachmann“ beſaß, ließ man Hulbert 
kommen. Die öffentliche Meinung nahm gegen die neue 


Hulbert nachher 
bei der Hinrichtung bedbachteten, haben erklärt, dah feine 
t 


** 
7 


Art der Hinrichtung Stellung. Eine tobende Volksmenge 
hielt das Gefängnis umlagert, und der Henker mußte unter 
Lebensgefahr mit einer Polizeieskorte in das Haus geleitet 
werden. Von dieſem Augenblick an litt John Hulbert 
ſtändig unter dem Gedanken, ermordet zu werden. Er be⸗ 
trat und verließ das Gefängnis immer nur durch einen 
Seitenausgang, ſuchte nur auf Umwegen ſein Heim auf 
und wechſelte ſogar mehrfach ſeine Wohnung. 

Der Henkerberuf hat John Hulbert während der 
zwölf Jahre ſeiner Tätigleit ein beträchtliches Vermögen 
eingebracht. Für jede Hinrichtung erhielt er 150 Dollar. 
In einem Falle war ſein Lohn ſogar noch beträchtlich 


höher. Ein wohlhabender Mörder namens Gordon Hamby 


überreichte John Hulbert kurz vor der Hinrichtung einen 
Scheck, den dieſer, ohne mit der Wimper zu zucken, ein⸗ 
ſteckte. Die Exekution verlief ordnungsgemäß. Der Hen⸗ 
ter verließ die Todeszelle und zog ſeinen Scheck aus der 
Taſche. Er belief ſich auf tauſend Dollar und war bei der 


„Höllenbank“ fällig und vom „Teufel“ unterzeichnet. John 
Hulbert bewahrt dieſen Scheck noch heute bei ſich auf. Er 


hat ihn bisher nicht abheben können. , 
5549 Bodo M. Vogel. 


Die große Hülfloſigteit. 


Von Heinz Liepmann. 


An dem Tage, an dem er Anni bei einer Heidewan⸗ 
derung kennengelernt hatte, war es geſchehen, daß ſie ihm 
die Arme um den Hals legte, ihn auf den Mund küßte und 
jagte: „Ich glaube, man kann bich ſehr gern haben.“ Die- 
ſer einſache Satz verwirrte ihn dermaßen, daß er faſt zu⸗ 
ſammenbrach vor Liebe und plötzlicher Zärtlichkeit. Und 
als an dieſem Abend das Geſchäft, in dem er Lehrling war, 
eine kleine Feier veranſtaltete, hatte er in ſeiner großſpu⸗ 
rigen und unbegreiflichen Weiſe eine Schuld von 90 Mark 
gemacht, eine Schuld, von der er genau wußte, daß er ſie 
unter normalen Umſtänden nicht zurückzahlen konnte. Er 


hatte das Geld in gemeiner Weiſe verjubelt, indem er dem 
ganzen Perſonal andauernd Schnaps und Liköre ſpen⸗ 


dierte, und hinterher war ihm das alles ganz unbegreiflich, 
unverſtändlich, rätſelhaft geweſen. Er hoffte von Tag zu 
Tag auf irgend eine Aenderung, ein Ereignis, einen Zu⸗ 
fall, der es ihm ermöglichen würde, wenigſtens einen Teil 
ſeiner Schulden abzuzahlen, und in dieſer ihn ſtets erre⸗ 
genden Hoffnung ſchleppten ſich die Wochen und Tage hin. 
Die furchtbare Angſt — denn wenn Onkel Herbert es er⸗ 


fahren würde, würde ex ihn beſtimmt in eine Erziehungs⸗ 


anſtalt geben — hing nun feit Wochen über jeder Freude, 
jedem Lachen und jedem Ausruhen. Es ſchreckte ihn in 
jeder Stunde auf. Wenn der Geſchäftsführer, Herr Meyer, 


ihn ernſt anſah, meinte Martin, er wiffe alles und alles ſei 


verloren, und wenn die Klingel in ſeiner Wohnung ging, 
ſchoß ihm das Blut zu Kopf, und er glaubte, ſein Onkel 
käme und alles ſei aus — ſelbſt aus ſeinen Träumen ſchrak 
er empor und konnte in den ſchwarzen Nächten bis gegen 
Morgen nicht mehr einſchlafen — jo daß er auſſtand und 
einen endloſen Roman zu ſchreiben begann, ohne jede Ab⸗ 
ſicht und Zweck, nur aus Not, und jeden Tag zerriß er, was 
er am vorigen geſchrieben hatte. 5 +, 

An einem biejer Abende fuhr er nach Dortmund — es 


iſt nur eine Station mit der Eiſenbahn — und ging in die 


Straße, die man ihm als Bordell bezeichnet hatte. 
Er betrat dieſe kleine müde, geſchäftige Gaſſe, in der 
rote Laternen brannten, mit wildklopfendem Herzen und 


einer großen Verzweiflung, und doch wollte er irgendeine 
Erlöſung finden. u GWSH 


Die Mädchen ftanden in den Türen und öffneten die 


Mäntel, wenn er vorbeikam, und er ſah, daß ſie unter dem 
Mantel fajt nackt waren. Andere lagen in den Fenſtern, 
en und 


die Brüſte quollen wie Berge heraus, — ſie la 
flüſterten und lockten: „Kleiner, Kleiner, Bubi, Liebling, — 
komm', ich muß dir etwas ſagen,“ — da ſah er auf, und er 
ſah in dieſe uralten, aufgedeckten Geſichter. In dieſer 
Offenheit der Antlitze fehlte aber etwas, ſah er, was 
Frauen haben: nicht die Naſe, nicht der Mund, irgend 
etwas ganz anderes — — —, die große Hilflöſigkeit ſchlug 
über ihn zuſammen wie ein brauſender Strom: das waren 
keine Menſchen, die man begehren konnte, in deren Armen 
man ſtill liegen wollte, bei denen man an ſeine Mutter 
denken konnte und auch an Anni — das waren ja Appa⸗ 


rate, und das Fleiſch, fett und locker, quoll über die Nutz⸗ 


teile der Maſchine hinweg — er konnte ſich nicht helfen — 
er ſchrie, er lief, man ſah ſich nach ihm um — eine Laterne 
erlöſchte — er rang nach Atem wie toll, bis er draußen 
war aus der Straße. N 

Verloren, alles verloren und verlogen und vorbei. 

Er rannte wie beſeſſen durch die nächtlichen Straßen, 
erbrach fih immer wieder vor Ekel und Eutſetzen und betete 
zu Gott wie ein Kind und weinte zugleich, daß ſein Geſicht 
naß war, aber er merkte es gar nicht. j 

In dieſer Nacht kam er nicht nach Haufe, es war ihm 
ein Wunſch aufgetaucht, eine große Begierde, eine kleine 
Hoffnung, ein Gedanke: Ruhe, Ruhe! 

Vor wenigen Wochen war er 16 Jahre alt geworden. 
Die Begriffe verwirrten ſich. | EUR ET 

Er ſagte fih? ich bin ein Kind, ich müßte eigentlich 
lächeln und fröhlich und unſchuldig, und ein wenig ein 
Lauſejunge ſein und dumme Streiche machen, aber nun hat 


mir Gott dieſe Zeit beſchert, die ich mit mir herumtrage 
wie andere Leute einen Buckel oder ein kürzeres Bein. Ich 


trauens männer. 


ſtehe nun hier und bin ein Dieb und ein zwiefach Ver⸗ 
lorener durch ein Bordell und den kleinen Verrat eines 
Mädchens. Ich habe viele Romane geleſen von Kindern 
und ihren Müttern, von Sonne und Birkenwäldern, aber 
ich habe in meinem ganzen Leben noch keinen Freund ge⸗ 


habt, und das iſt kein Vorwurf, den ich mir machen kann. 
j Seht € 4 
hier bin ich, ich liehe euch, und ich bin jung, und ich weiß ż 
noch von nichts, lehrt mich, liebt mich, nehmt mich hin 


Ich bin zu allen gekommen, und ich habe gejagt: 


Ich will nichts als das Gute! Ich ſehne mich nach nichts 
wie nach Verſtehen und nach Würde!“ | 
Man hat mir gejagt: Du biſt ein Kind der Kriegs- 


zeit; du kannſt nicht verlangen, daß du es beffer habeſt als 


die anderen Kinder, 
Eltern: warum willſt du es beſſer haben? Deine Eltern 
find ja nur „auch“ am Kriege geſtorben. Du haft als klei⸗ 
nes Kind keine liebevollen Tanten und ſonnigen Gaſſen 
and See und wilde Spiele und ſtille Abende geſehen, nein, 
deine i ſahen Jubeln über zwanzigtauſend 
Tote, — du lernteſt leſen und aßeſt täglich mit dem Eſſen 


den Bericht über Stellungskämpfe, Sturmangriſſe athena 


angriffe, Gaskrieg, Tote, Erwürgte, Erſtickte, und man ju⸗ 
belte; du haſt nichts zu freſſen bekommen als Nok und Steck⸗ 
rüben. Was willſt du eigentlich? Bei jedem Sieg habt 
ihr in der Schule Hurra ſchreien dürfen. — Was?! Ihr 
hattet Hunger?! Ihr wart nicht luſtig?! Eure Eltern hat 
der Krieg wahnſinnig gemacht und zerfetzt? Nun ſchön, ihr 
ſeid allein zurückgeblieben und wißt nicht, daß eure Eltern 
gut waren, denn fie haben auch mitgeſchrien. 


Wa? Ihr glaubt nicht an Gott? nun, dann glaubt N 


doch an die Steckrüben und an die Mittelſtandsküchen und 
1 alten Männer, die auf den Straßen Kohlen aufſam⸗ 
melten! 


Männer habt ihr nicht geſehen, Väter, die gut und 


ernſt waren? Wozu denn auch? Genügten euch nicht dieſe . 


grauen, dreckigen Helden, die einmal auf acht Tage im 
Morden eine Pauſe machten, um bei euxen Müttern in der, 


á 


Heimat zu Schlafen? Saht ihr denn nicht die Gier, wenn 


ſie kamen? Ihr habt doch alles geſehen, mit offenen Augen, 
was wollt ihr denn mehr? Ja, habt ihr nicht die Gier 


wurden? Habt ihr dieſe wundervolle, entſetzliche Hilf⸗ 


loſigkeit nicht in euer Blut eingeimpft bekommen, — Trom⸗ 


Gd gehört und Muſik, Fluchen und Fluchen und 
W ; 


„Wir haben ja niemals gelacht. Mein Gott, wir. 


waren doch Kinder!!!“ 
(Aus dem ſoeben im Phaidon⸗Verlag, Wien, erſcheinen⸗ 
den Roman „Nächte eines alten Kindes Byk 
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Deutche Sozial, Arbeitspartei Polens. $ 


Frattionsjigung der Stadtverordneten. 


Am Montag, um 714 Uhr abends, findet in der Petri 
fauer 109 eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Die An⸗ 
weſenheit aller Stadtverordneten ſowie der außerordentli⸗ 
chen Mitglieder der Fraktion ijt unbedingt erforderlich. 

` : R, Klim, Fraktionsvorſitzender. 


— — 


Vorſtandsmitglieder und Ver⸗ 
1 . € Sonntag, den 7. Juli, um 10 Uhr 
vormittags, findet im Purteilokal eine Sitzung des Vorſtan⸗ 
des und der Vertrauensmünmer ſtatt. Vollzähliges Crito 


ift Pflicht. i A 
Deuiſcher Sozial. gugendbund Bolens, | 


Lodz⸗Zentum. Falls der Ausflug wegen Regenwetter 


nith ſtattfindet, werden wir uns nachmittags 3 Uhr im 
Lokal verſammeln. 


Chojny. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Sul: Druck sPrasa», Lodz. Petrikauer 101. 


die früher denken mußten als ihre 


mat euren jungen Leibern gefühlt, als die Männer knapp 


TER 


Heute und folgende Tane: greife der Plätze ermäßigt. i 


deuiſche Sozial. Arbeitspartei Polens 


Orisgruppe . 


* gig 


Am Sonntag, ben 14. Buli, e an int | im Garten „Sielanka“ an der Babia: 
nicer Chauſſee unſer 


Reichhaltiges Programm: peniana für jung und alt, no hi Scheibenſchießen, 
Glücksrad, Sackhüpfen, Kinderumzug, allonaufſtieg und and. 


Tanz. — Muſik Orcheſter Chojnacki. — 
Alle Mitglieder und Sympathiker ladet höfl. ein 


— Tanz. 
der Vorſtand. 
tin 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder 25 Grofen. — Der Garten ijt für 
Ausflügler ab 10 Uhr morgens geöffnet. e „ 


powo 


. 


V 


Das Sekretariat | 


an „3% + 


ber. Dentichen Abteilung bes 
Textilarbeiterver bandes 


Petrikauer 109 
erteilt täglich von 9 bis 1 Uhr und von 3,80 bis 
7,30 Whe abends 


Auskünfte 


in Lohn-, Urlaubs- und Arbeitsſchuz⸗ 
angelegenheiten. , 
pir mn künfte in Rechtsfragen und Bertse⸗ 
or den zuſtändi Gerichten durch 
5 Rechtsanwälte If g eſorgt. 
Intervention im Arbeits inſpektevat und 
in den Betrieben fell durch den Verbands · 


Sport, Tennis u. Straße 


Hausschuhe 5 


zu Fabriksprelsen i; da; 


Gtellenvermittlung. s 
e „% „% „% „% „„ „„ + + „ „ „„ 


Die ię bag rw bet BL Scherer, 
MAubreker u. Schlichter empfängt Donnetsta 
|: und Sonnabends von 6 bis 7 lisz abenbs 


"Julius Rosner 


achangeleg | Lodz, Ary "Strafe 98 u. 160 


Ihr Schidial 1929 rege 


Dr. Heller 


0) s R en A ilderung betr. £iebe, 
| te gotieie ec, Geſchäſtsverlegung gyesiałaczt für Han: 
one eine ine alteo WR Meiner geſchätzten tund.: | u. Geſchlechtsirantheiten 
wir einführungshalber - ichaft jur gef a en Renni- 
gratis nisnahme, daß ih mein Nawrot 2 
E b Ihres Geburtsdatums und eines = 
Ben ken Se w Beefort cór: || MA KERETI AN 


von 1—2 und 4—8 abends 
Für Mr ſpeziell von 4 
is 5 Uhr nachm. 


ben Sie ſofort an den 


Univerſum⸗Verlag / Abt. 48e: GESCHÄFT 


von der Nawrotſtraße 49 
i na 


Berlin W. 8, Schließ ach 58. ch der 1 81 Unbemittelte 
Hochintereſſant! Biele Dantesichreiben ! Rabwanita Nr. 50 Heilanſtaltspreiſe. 
— — — —e—e—ẽ%ha.'.ũ — u—ũ— —— übertragen habe und dort 
Zabnärzlliches Kabinett |". =| NIEWIAZSK 
| Hochachtungsroll NIEWIRZIRT 
Glitona 51 Tomdowſta Zel. 74:93 Heineih Grob. SE Hao Damer 
11 | TC. inc und Siwan 
Teilzahlung geflattet. 
— "gamagi dee, Mann e 
militärfrei, ledig, ſucht Gm A 9.10 i 
H. SAURER 3:7 gma as 
oder Beſchäftigung in einer So und Geiertaga von 


9—1 Uhr mittags. 


Wart 
er Da ezimmer 


Kunſtmalerei. Gefl. Offer⸗ 
ten unter „J. M.“ au die 


$ unde, l 
głuwdójcuzgie, Saba {kunde Aue giigne 


„Lodzer Gortszettung" — Sonntag, 7. Suit 1929 


Gin Meiſterwert der „Saſcha“⸗Produltion in Wien. 


„Sechs Mädchen ſuchen Nachtauartier“ 


Eine luſtige und frivole Geſchichte der ſechs obdachloſen Mädchen, 
j 1 l 1 tag efeśt tub. In den Hauptrollen: die ſüße, ſchwarzäugige und entzückende 


Jenny Jugo, Adele Sandrock, George Alexander, Etnit Verebes. 


Treſflich angepaßte Pa des SinfonierÖrdjefiers unter Leitung v.R.Ezudnowfli. 
Em der Vorſtellungen um 5 Uhr, Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr, der letzten um 


. | | 


Auch S 6 
uch . paare, 


de zab gia i DD 75 WIMI 


; gafteften 10 guten Bedin⸗ 
j ungen 


die ohne Arbeit und ohne Mittel zum Leben den tauſenden Gefahren 


Sonnabends und Sonntags von 12 bis 3 Uhr ſämtliche Plätze zu 50 Gr. und 1 Zl. 


|) _Boietiec Suenverein 


TLEN UJ LLL 


Sonntag, den 14. Juli b. J. begeht der Zgierzer Turnverein fein 


50... Jubiläum | 


wozu alle dem Gauverbande angehörigen Turnvereine ſowie Freunde 
und Gönner des edlen Turnſports höfl. eingeladen werden. 

Am Vorabend Kommers im Vereinslokale, Pilſudſkiego 19. Sonn⸗ 
tag vormittag Empfang der Gäſte i Vereinslokale, nachmittags 
Punkt 2 Uhr Feſtzug mit den fh une vom Vereinslokale aus 


nach dem Vereinsgarten, Zakrentſtr. Nr 9/1 und Fortſetzung des 
Jeſtprogramms. Die Berwal 
Warum e 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
Od 2 do 8 lipca 1929 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 2 


ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


P I empfiehlt Ab 5 3 
ZA faper = in — z aids | OGNIA...1” („FEU...!”) 
N X ID SYMPHONIA wle M. atżabluna, | 99 un. * oon 
SVAN ER garantiert Raten so PEEP ing | x. Dramat; według, J, BARONCELLIEGO 
AN 5, u Konſtantiner w 12 aktac 
| Śl Y ZR DMA Tel. 75:18 3 30 Í . n g Dla młodzieży początek seansów o godz, 1540 


„ w soboty i w niedziele o godz. 13. i 15 


bekommen Sie in feinſter 

und folibejter Ausführung. 

Bitte zu berichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Zubezleter B. Weiß 
veochten Nn die 


Tajemnica kopalni złota 


Dramat w 10 aktach, osnuty na tle powięśći 


RAYMONDA „CA NONA. 


Audycje radjofcalisze w poczek, kina Lodz. do z: 22 


Ceny miejsc dla dorosłych 
„ młodzieży 


1—25, N—20. M—10 z» 


finders, Spazier⸗ 
und Sportwagen 


owie Kinderbetten und 
er empfiehlt am bile 
ligſten und am vorteil» 


Der Sport treibende Zahnarzt 
oder: Wie man das Angenehme mit dem Nützlichen 
s vereinbaren kann. 


— LL 


— Heilanstalt = 
der Epegialärzie 
file veneriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn unb 
eiertagen von 9—2 Uhr. 


Aus ſchliehlich veneriſche, Blajen: uud. 
Hautkrankheiten. 


| „POLWÓZ" 


Piotrkowska 85 
im Hofe, 2. Tor, 


Möbel 


Eßzimmer, Schlafzimmer, 
Herrenzimmer, ferner ein⸗ 
elne Ottomanen, Schlaf⸗ 
fofas und eee Gar- 
nituren empfiehlt das Mö⸗ 
bel⸗ und Tape ee Both 


Nawrot⸗Str. 37. ünſtige 
Zahlungsbedingungen! 


niultatton mit Urologen und Neurologen. 
Bicht⸗Heilkabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 
Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Heute und täglich 
; „Mira Efros“ 
"P Theater im Staszic-Park: Heute und täglich 
„Używaj póki czas“ 
Apollo: „Die Harlekinade des Lebens“ 
Capitol: „Das Erwachen des Weibes“ 
Casino: ‚Die Sünde der Inge“ 
Corso: „Der Führer der Bande der Ver» 
dammten“ 
Czary: „Piraten der Grosstadt“ 
Grand Kino: „Die Regimentstochter“ / 


Rover 
von Zawadzki und 
~ Raminfti 
ſowie verſchied. bekannter 
ausländiſcher Firmen am 


billigſten und am bequem» 
ſten zu haben im 


KinoOświatowe: 1) „Feuer ..!* 2) „Das 
W Geheimnis der Goldgrube“ 
U Luna: ‚Sechs Mädchen suchen Nachtquartier' 
4 „Dobropol Odeon: „Das Wunder des 20, Jahrhunderts* 
£0d3, Petrikauer 73, | Palace: „Die Sklavin von Shanghai“ 
Aus; Safe: ASP. Wodewil: „Das Paradies auf Erden“ 


> 


1— 70. 1160, 11—30 gr 


Blut und Stußlgenganalgfen auf Syphilis R Tripper 


+ 


O 


5 


i] 


veſwblatt zur Jir. 182 


General Bem. . 
Der durch bie polnischen und ungariſchen Freiheits⸗ 
kämpfe berühmte Revolutionsgeneral Bem, deſſen Aſche in 


dieſen Tagen unter beſonderen Ehren nach ſeiner Heimat 


gebracht und in ſeiner Vaterſtadt feierlich beigeſetzt wird 
und mit deſſen Andenken dabei die ungariſche und die pol⸗ 
niſche Reaktion Mißbrauch treiben, ſpielte auch eine 
führende Rolle in der Wiener Oktoberrepolution des Nate 
1848. Joſef Bem, 1795 in Tarnow als Sohn einer alten 
Adelsfamilie geboren, hatte fih im ruſſiſchen Feldzug von 
1812 ausgezeichnet. Bald galt er als anerkannte Autori”. 
(> tat auf dem Gebiet der Artillerie. Nachdem unhlücklichen 
Ausgang des polniſchen Aufſtandes, in dem Bem Waffen⸗ 
taten vollbrachte, für die er als „Stern von Oſtrolenka“ 
= > einen ehrenvollen Platz in der Weltgeſchichte einnimmt, 


bereiſte er Europa und verfaßte. zahlreiche wiſſenſchaftliche 


Werle, unter ihnen ſolche von bleibendem Wert. 
Ueberall dort zu finden, wo es galt, für die Freiheit 


| zu kämpfen, erſchien Bem am 14, Oktober 1848 in Wien 


1 


und trug dem Oberkommando der Nationalgarde ſeine 
Dienſte an. Noch am ſelben Tage ſtellte ihn der Oberkom⸗ 


völkerung Wiens vor. Bems Energie ſchuf in wenigen 
Stunden eine richtige militäriſche Organiſation. Er ſetzte 
ſämtliche Linien und Wälle in Verteidigungszuſtand, 
brachte die Geſchütze in Stellung, regelte die Zufuhr und 
| Verteilung der Munition und ordnete bie Aufſtellung der 
Verteidiger. Er war die Seele des bis dahin völlig plan⸗ 
loſen Widerſtandes der Mobilgarden. Ruhelos von einem 
| gefährdeten Punkt zum andern eilenb, immer in der vor⸗ 
| derſten Reihe kämpfend, jegte er ſich mit unerhörter Kühn⸗ 
| heit den größten Gefahren aus und hielt dadurch den Mut 
der Freiſchärler aufrecht. Aber obgleich Bem in die immer 
wieder aufflammende, beiſpiellos erbitterte Schlacht um 
die Wirtſchaft „Auge Gottes“ an der Nußdorferlinie wie⸗ 
derholt perſönlich eingriff und die große Sternbarrikade 
am Ende der Jägerzeile mit Heldenmut verteidigte, konnte 


auch fein Feldherrntalent Wien gegen die Uebermacht der.“ 
eftuffland tit den Waffen; als ſeinen Hauptgegner bee 


kaiſerlichen Truppen nicht behaupten. ge Annan 
er als einer der erſten auf die Lifte der Auszuliefernden 
geſetzt, doch gelang es ihm, in einem Fiaker nach Preßburg 
zu entkommen. E 
Sofort trat er mit Koſſuch in Verbindung und errang 
im ungariſchen Freiheitskampf große Erfolge gegen die 


Habsburger. In der Schlacht bei Schäßburg erlag der 
„General dem dreimal jo ſtarken ruſſiſchen Gegner, ſein 


„Adjutant, der ungariſche Freiheitsdichter Petöfſ, fiel, er 
ſelbſt entging nur durch einen Sturz in einen Sumpf der 


1- Gefangenſchaft. Bald darauf mußte er in die Türkei fiih- 


ten, wo er zum Iflam übertrat. Unter dem Namen Anut- 
rat⸗Paſcha wurde er in die türkiſche Armee aufgenommen 
und bemühte fih, fie zu reorganiſieren. Auf Verlangen 
der öſterreichiſchen und ruſſiſchen Regierung wurde ihm und 
den übrigen Flüchtlingen Aleppo als Aufenthaltsort zuge⸗ 
wieſen. Nachdem er dortſelbſt einen Aufſtand der Araber 
gegen die Chriſten niedergeſchlagen hatte, erkrankte er an 
einem hartnäckigen Fieber, dem ſein durch Wunden und 
Strapazen zerrütteter Körper in kurzer Zeit erlag. 
Bems Erſcheinung war unanſehnlich und ſchwächlich, 
ſein Gang trippelnd, das Geſicht fahl. Um ſo erſtaunlicher 


——..—.— ESEEUEE Lu VOREEEC SEES 


Als fie ſich dann herzlich verabſchiedeten, jagte Heinz tröſtend: 


Magdalas Opfer. 


Roman von H. C. Mahler. en 

(8g. Jortſetzung) ; 28 50 

„Aha — er wird auf einem neutralen Dampfer nach 

‘ Sübamerifa gefahren fein und fich während des Krieges dort 

aufgehalten haben. Das war geſcheit von ihm! Und nun hat 

Er richtig eine Reife um die ganze Welt gemacht, wenn er von 

Buenos Aires nach Deutſchland zurückkehrt. Eigentlich be⸗ 

neidenswert! Der wird ee können. Du wirſt keine 

ugeweile haben in deiner künftigen Ehe, Magdala!“ 
Dieſe ſeufzte. ` 


daß Hans Raveneck wohl Mitte Februar hier eintreffen wird.“ 
Ma alſo, Magdala! Dann dürfteſt du bald Hochzeit 
machen, wenn er nicht ſchon eine Frau hat. Aber ich bitte 
mir aus, nicht ohne mich,“ ſagte Heinz. N 2275 


Heinz, wir haben ja ſechs Monate Zeit, nachdem 


„A 
% At e ee hat. Mir eilt es wahrlich 
icht.“ Ar ; 


tę; „Nun ja, ſo reden alle jungen Damen vor der Hochzeit.“ 


„Sei nicht jo vorlaut, Heinzl. Mix ift durchaus nicht 


hochzeitlich zumute. Ich tomme mir vor wie verj Jacherk und 
verhandelt,” jagte Magdala erregt. | 
„Aber, Magdala, fei doch kein Froſch! Du biſt doch ſonſt 
w. fo ein vernünftiger Menih. Hans Raveneck wird ſchon ein 
netter Kerl ſein, in den du dich über Hals und Ropi verliebſt! 
Mußt nur wollen, dann geht es famog. “ die 
% „% Du heini 


t Uebung zun haben., G 5 
„Spaß! Ich bringe es fertig, mich an einem Tage drei⸗ 
mal ju SLE 1 wiel“ r 
un mußte Magdala doch wieder lachen. Das luſtige 

Weſen ihres Vetters heiterte jie. auf ac che GE Me 
dumpfe Angſt vom Herzen. Sie nahm ſich vor, nicht mehr 
kleinmütig zu ſein. Tapfer wollte fie dem Kommenden ins 
Auge ſehen! IR FA Eh] 1 


M getröftet mit Heinz zur Stadt zurück. 


Dieſer machte unterwegs noch sibel Spüßße daß Mage 


, bala gar keine Zeit batte, einen ernſten Gedanken zu faſſen. 


w 
U 


* 


keit in den verhängnisvollſten Lagen. Sein Mut und ſeine 


i Noch ſteht das Wohnhaus Bems in Wien inder. 2 
dorferſtraße, in nächſter Nachbarſchaft der Gaſttwitkſchaft 


ein Bild des einſt heiß imiftrittenen Gaſthauſes bergen. 
„Die Familien des Revolutionsgenerals und des Hiftori- 


mandant Meſſenhauſer in einem gedruckten Plakat der Be⸗ 


Bei den folgenden Kapitukationsverhandlungen würde“ krachtet es England. 
1 | 


muniſt Eliawa und der zariſtiſche General Bruſſilow haben 


Weg Bird) China bericht 
‚Aktion in h 


Kriegszuſtand erklärt. 
haben in der Zarenzeit unterjochte Nationen ſich befreit, 


iſt, kriegt er verheerende Keile von mir!“ 


In Lindenhof wurde alles zum Empfang des neten Herrn 


Raveneck unterrichtet, und der Juſtizrat 
„Run tod es Ernſt, Tante Maria! ene N 
eignete, hatte Maria Harkau vorgeſchlagen, daß die erſte Be⸗ 
ſollte. Vorausgeſetzt natürlich, daß Hans Raveneck noch frei 
war, erſchien es auch für beide Teile angenehm, wenn man 


iS Ihr war, als mitjje jie dieſe erſte Begegnung mit Hans 
ę 


ſtellten des Gutes hatten im beiten Sonntagsſtgat Auſſtellung 
vor dem Herrenhauſe genommen, 8 i 


Sandſteintreppe empor. 


Tante Maria machte ihr auch Mut, und ſo fuhr ſie denn 
ck. eine | te wio zj! alle, Sie, den lang. Verſch 
vor uns zu ſehen.“ 


rodzer Boliszeliung 


wirkte ſeine unermüdliche Tatkraft, die ihm eigene Beharr⸗ 
lichkeit im Ueberwinden von Hinderniſſen und Kaltblütig⸗ 


Ruhe inmitten des ſtärkſten Kampfgewühls erregten un⸗ 
eingeſchränkte Bewunderung bei Freund und Feind. Trotz 
der unbeugſamen Strenge, mit welcher „Vater Bem“ die 
militäriſche Disziplin handhabte, wurde er von den Sol⸗ 


daten enthuſiaſtiſch verehtt“ Der Bevölkerung, den Polen 


und Magyaren, galt er ſeit ſeinem Auftreten in Sieben⸗ 
bürgen als eine mbjteridje, mit geheimnisnollen Kräften 
ausgeſtattete Exſcheinüng. Selbſt den 


Nirgends. 


* 


„zum Auge Gottes“, die ſich bis auf unſere Tage im Beſitz 
derſelben Familie befindet und deren Räume noch heute 


ſchen Wirtes find im Laufe der Zeit durch mehrfache Hei⸗ 
raten in verppandtſchaftliche Beziehungen zueinander ge⸗ 
treten, und heute betreibt ein Nachkomme des Helden auf 
dem Kampſplatz ſeines Ahnherrn ein friedliches Kaffehaus. 


Der rote Imperialismus. 
Das unterjochte Ruſſiſch⸗Aſien. 


Als in dieſem Jahre Herr Litwinow in der Völker⸗ 
bundskommiſion pathetiſch die völlige Abrüſtung der gan⸗ 
zen Welt forderte, führte der rote ruſſiſche Militarismus 
Rüſtungsmaßnahmen in Mittelafien und im Wolgagebiet 
am Kaſpiſchen Meere durai rote, iet u a 

Z wiſchen den Reden und Taten der Beherrſcher Ruk- 
lands liegt ein tiefer Abgrund. Der früher zariſtiſche Im⸗ 
perialismus geht heute durch rote Armee und durch die 
Komintern vor. Die Komintern glaubt in Aſien einen 
Putſch oder eine Revolution leichter hervorrufen zu können 
als in Europa. 
e Um seinen Einfluß in Aſien zu ſichern, raſſelt Sſow⸗ 


ADT,” 

Das transkaſpiſche ruſſiſche Gebiet mit Turkeſtan ift 

fó groß wie Deutſchland, Altſterreich und Frankreich zu⸗ 
ſammen, es iſt 1875 durch ruſſiſche Truppen endgültig er⸗ 
obert worden. Lenins Idee war, in Indien einzudringen 
und den engliſchen Imperialismus zu zerſtören. Der Kom⸗ 


1921 dieſen Plan peil Pede er ſollte auf dem 
i icht werden. Daher die ruſſiſche 

a. Aber die Kömintern wurde da geſchlagen. 
Nun fanden die Moskauer Befehlshaber den zweiten 

Weg nach Indien über Afthaniſtan. Sie bauten die ftra 
kegſſche Bahn Taſchkent— Samarkand Termes und rich⸗ 
teten den Flugverkeher Taſchkent—Kabul ein Sie fandten 
eine Militärmiſſion nach Afghaniſtan. Amanullah wurde 
mit ruſſiſchen Waffen und Geldern ünterſtügt, doch find 
alle dieſe Pläne geſcheitert und nun drangen Banden von 
afghaniſchem Gebiet aus in Turkeſtan ein; dort iſt der 


Nach der erſten ruſſiſchen Revolution im Weltkrieg 


aber nach dem roten Oktober haben die roten Thronfolgen 
. 


„Du 


Magdala, wenn Hans Ravene nicht nett zu dit 


vorbereitet. Seine Ankunft war auf den 25. Februar feſt⸗ 
geſetzt worden nach einem nochmaligen Telegramm von ihm. 
Jauſtizrat Bern war am Tage vorher noch einmal, in. Lin⸗ 
denhof, um nach dem Rechten zu ſehen und mit dem Ver⸗ 
walter verſchiedenes zu beſprechen. Y 
Magdala war von der Ankunft des vermeintlichen Hans 
hatte ihr geſagt, daß 
er dieſen zu ihr führen würde, ſobald er ihn von den Teſta⸗ 
mentsbeſtimmungen unterrichtet habe. Da die beſcheidene 
Wohnung des Majors; fid nicht für dieje Zuſammenkunft 


gegnung des jungen Paares! in Krumpendorf ſtattfinden 


ſich auf neutralem Boden kennenlernte d 
Magdala war über dies Anerbieten Tante Marias ſehr 


ned beſſer überſtehen, wenn Tante Maria zugegen 
war. r ee er 

Am 25. Februar kraf det falſche Hans Raveneck in Lin- 
denhof ein. Juſtiztat Bern, der Verwalter und die Harz- 
hälterin empfingen ihn am Portal, und die geſamten Ange⸗ 


Norbert Greinsberg ſprang mit gutgeſpielter Sicherheit 
und Eleganz aus dem Auto, das ihn vom Bahnhof abgeholt 
hatte. Er trug einen ſehr eleganten Reiſedreß. Huldvoll 
winkte er den Leuten, die ihn begrüßten, zu und ſtieg die breite 

Der Juſtizrat trat auf ihn zu. N pe 
„Geſtatten Sie mir, Herr Raveneck, Sie im Namen de 
geſamten Perſonals willkommen zu heißen! Wir freuen uns 

hollenen, geſund und wohlbehalten 
eee eee 


Norbert, ſtrich ſich le 


4 nen Territorien Souveränitätsträger ſein und aus 


Willen die Föderation ſchließen. 


und politiſchen freien Lebens beraubt. 


mus die Nationen, 


Sonntag, den 7. Juli 1929 


PROT ZZOZ, po) 


alle dieſe Länder, Georgien, Armenien, Aſerbeidſchan, Tur 
keſtan, Ukraine, Weißrußland wieder errobert; es ſind nur 
Finnland, Polen, Litauen, Lettland und Eſtland dank 
ausländiſcher Hilfe ſelbſtändig geblieben. 

Aber wenn heute die Bolſchewiſten damit Propaganda 
treiben, daß alle durch rote Truppen beſetzte Länder in 
einer allruſſiſchen freien Föderation vereinigt ſind, iſt das 
nicht mehr als Phraſentum. In Wirklichkeit gibt es in 
dem heutigen Sſowjetrußland keine Föderation, keine 


Mächten et freien Nationen, weil dort jede Freiheit unmöglich iſt. 
ſchien er 
der Dämon des Kampfes, ein wunderbarer Ueberall und 


„Die Föderation ift ein demokratiſcher Begriff, ein 
Recht des Volkes. Föderierte Nationen müßten auf eige⸗ 
freiem 
en. Nichts davon gibt es 
heute in Rußland. In den eroberten Ländern ſtehen über⸗ 
all die roten Truppen. Die Völker ſind freien Willens 
Ueberall herrſcht 
Unterjochung. Es befehlen die Gewalthaber Rußlands, 


wie in der Zarenzeit. 


Alle von oben gehenden Befehle müſſen die Vertreter 
der Föderationen erfüllen. Im Widerſpruchsfalle werden 
die Vertreter durch Gehorſamere erſetzt. Die bolſchewi⸗ 


ſtiſche Politik in den eroberten Nationen iſt außerdem na⸗ 
tionaliſtiſch. : 


Der Bolſchewismus, Feind der Demokratie, quält das 
Volk in Großrußland ebenſo wie in den eroberten Gebie⸗ 


‚ten. Die Freiheit der Nation iſt Demokratie, iſt ein Fun⸗ 


dament für den Sozialismus. Unterjocht der Bolſchewis⸗ 
bo erwürgt er mit der Demokratie auch 
den Sozialismus. Der ruſſiſche Boſchewismus konnte nur 
auf den Zarismus folgen, darum kann er nirgends auf 
fremdem Boden ſich erheben, trotz allem Geld, das er in 
der ganzen Welt dafür ausgibt. 
Die Förderung der internationalen Demokratie iſt, 


um das nationale, Selbſtbeſtimmungsrecht zu kämpfen und 


die unterjochten Nationen zu unterſtützen. Die eroberten 


Gebiete im Kaukaſus (Georgien, Aſerbeidſchan, Armenien) 


ſind dauernd gefährdet, denn hier in dem Naphthagebiet 
können imperialiſtiſche Konflikte beſonders leicht ausbre⸗ 
chen. Für den Weltfrieden wäre ein internationales Re⸗ 


gime der Oelregion eine Sicherung. Es beſteht ein tiefer 
Widerſpruch zwiſchen der ökonomiſchen und politijchen Lage 
des heutigen bolſchewiſtiſchen Staatsſyſtems und damit ein 
großer Konflikt zwiſchen ihm und dem ruſſiſchen Volke, 


Die Demokratie 


dazu beſtändiger Konflikt nach außen. 
B. Modsme. 


wäre Sicherung des Friedens. 


Im Sluge die Sprache wiedergeſundek. 


Eine Stenotypiſtin in Neuyork hatte durch ein Ner- 


venleiden, das ſie ſich im Berufe zugezogen hatte, die 


Sprache völlig verloren. Die Aerzte der Poſtverwaltung, 
von der ſie monatelang behandelt wurde, rieten ſchließlich 
zu einer Luftkur. Dieſer Tage ſtieg die Patientin mit 
einem Flugzeug auf, deſſen Pilot von den Aerzten ganz 
beſtimmte Amweiſungen für Stirz= und Tauchflüge erhal⸗ 
ten hatte. In der Tat zeigte ſich bereits nach dem erſten 
Aufſtieg eine merkliche Beſſerung. Die Patientin konnte 
wenn auch mit einer gewiſſen Mühe, ſchon einige Minuten 
hintereinander ſprechen. Die Luftkur, für die ſich auch 
mediziniſche Autoritäten jetzt intereſſieren, wird fortgeſetzt 
werden. irn ashes dau; 5 


er ſich hatte wachſen laſſen, und ſchüttelte dem Juſtizrat nun 
die, Hand. e 


„Herr Juſtizrat, ich danke Ihnen verbindlichſt.“ 8 
„Wenn Sie nicht zu ſehr ermüdet ſind von der Reiſe, 
dann möchte ich gleich mit Ihnen einiges von Wichtigkeit be⸗ 
ſprechen, Herr Raveneck. Vor allen Dingen muß ich Sie mit 
den Beſtimmungen bekanntmachen, die Sie zu erfüllen haben 

nach dem Teſtament Ihres Herrn Onkels.“ 

orbert Greinsberg ſtutzte leicht, ſagte aber mit der lie⸗ 
benswürdigen Zuvorkommenheit, die ihm immer zu Gebote 

ſtand, wenn es ihm darauf ankam: i 
„Verfügen Sie ganz über mich, Herr Juſtizrat! Ich bin 


durchaus nicht müde und bitte Sie, mich über alles zu unters z 


richten?! s 2 
„Darf ich Sie bitten, mich in das Arbeitszimmer Ihres 
verſtorbenen Onkels zu begleiten?“ 8 
Norbert Greinsberg verneigte fih. 
„Bitte — wollen Sie vorangehen! Ich weiß nicht mehr 
fo recht Beſcheid.“ ; 
„Oh, es ift hier alles unverändert geblieben, Sie werden 
ſich leicht wieder zurechtfinden,“ erwiderte der Juſtizrat arg⸗ 
los und führte ihn in das erwähnte Zimmer. 

Hier ließen ſich die Herren an einem großen, runden 
Tiſch nieder. * N 

„Der Ordnung halber, Herr Raveneck, möchte ich. erft 
Ihre Papiere einſehen, da Sie mir ja perſönlich nicht bekannt 


* 


ſind und Sie auch hier kaum jemand wiedererkennen kann, 


da Sie ſo lange 
ändert haben.“ : IE 
„Selbſtverſtändlich lege ich Ihnen meine Papiere vor, 


Jahre abweſend waren und ſich ſicherlich ver⸗ 
AB WŚ 


Herr Juſtizrat! Ich habe mich allerdings ſehr verändert, was 


ja kein Wunder iſt, wenn man 
zum Mann herangereift iſt.“ 0 
„Ganz gewiß nicht! Und Ihre Frau Mutter, die Sie 


inzwiſchen vom Jüngling 


ſicher erkannt hätte, auch bei der größten Veränderung, finden 


Sie ja leider nicht mehr am Leben.“ 
Norbert Greinsberg legte ſeine oder vielmehr Hans Ra⸗ 


venecks Papiere vor und ſeufzte vernehmlich, als der Juſtiz⸗ 
rat von ſeiner Mutter ſprach. Dieſer fand die Papiere natür⸗ 
NOBO lich in beſter Ordnung und ſagte nach einer Weile: 
cht über den flatten Lippenbart, den 


be „Wie ich 
aus Ihrem Paß erſehe, ſind Sie noch unverheiratet.“ 


SEED, APTECE 


— 
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Mr. 182 (Beiblatt) 


Im auftraliſchen Buih. 


Wander⸗ und Arbeitstage. / Von Heinrich Hemmer. 


Wir wollten eigentlich auf Melbourne zu, bei der hei⸗ 
ßen Novemberſonne, die herabbrannte, zogen wir's vor, 
den Weg durch den Buſch zu nehmen, verloren dabei, wie 
es allen „Grünhörnern“ geht, die Richtung und gingen, als 
wir's merkten, unbekümmert weiter: wir lannten die Tücken 
des auſtraliſchen Buſches nicht. Immer tiefer lamen wir 
waldeinwärts, immer ſpärlicher wurden die Spuren der 
Menſchen, die dickſtämmigen Eukalyptusbäume mit den 
ſchmalen, ſenkrechten, Licht ſtatt Regen aufſaugenden Blät⸗ 
ter ſchienen zum Himmel zu wachſen, das Unterholz fing 
an dichter zu werden und die Sonne, die ungehindert durch 
die Gutalypten brach, ſpiegelte fih auf den Blättern zahl⸗ 
reicher Schlinggewächſe und Palmen. Ueber uns das Ge- 
krächze von grüngefiederten Papageien, weißen und ſchwar⸗ 
zen Kaladus und der Schrei uns unbekannter Vögel. Flinke 
Opoſſums, die Eichhörnchen der auſtraliſchen Wälder, huſch⸗ 
ten und ſprangen herum — ſchauerlich menschlich erklang 
über allem das Gelächter des laughing Jackaß, des auſtra⸗ 
liſchen Lachvogels. Namentlich das Pfeifen reizt dieſen 
ſeiſten, mit einem keilförmigen Schnabel bewaffneten jo⸗ 
pialen Räuber, eine Art Falſtaff der Vogelwelt, zu unbe⸗ 
zwinglichem Gelächter. Gar als Freund George das ſchöne 
Lied „Auf der Reeperbahn nachts um halb Eins“ pfiff, 
ſchuckelte ſich ſo ein laughing Jackaß in wahnwitzigem Ge- 
lächter, wobei der Schwanz einer halbverſchluckten Beutel⸗ 
maus in ſeinem geweiteten Schnabel hin und her baumelte. 
Wie die Stunden verrannen, kamen wir uns immer kleiner 
und nichtiger vor, und als plößlich der Tag in ſtille, dunkle 
Nacht überging, zündeten wir ein Lagerfeuer an und war⸗ 
fen uns auf die auf den Boden gebreiteten Decken. 


Noch ſo ein Tag und immer und ewig der Wald. Unſet 
Waſſer war verbraucht und keines zu finden: was nützt 
Proviant, wenn die Kehle brennt. Unſer ſorgloſes Wan⸗ 
dern wurde zur eilenden Haſt, zur fliehenden Angſt, zum 
nutzloſen Herumirren. Wie alle Verirrten lieſen wir im 
Kreiſe und als wir am zweiten Abend wieder auf den La⸗ 
gerplatz vom Mittag zurückgelommen waren, ließ George 
den Kopf hängen und war nur ſchwer zu bewegen, die Nacht 
zu durchwandern. In bitteren Gedanken taumelten wir 
durch den Urwald, der uns gefangen hielt: viele, die die 
Kunſt der Auſtralneger, gewiſſe Bäume anzuzapfen, die 
Wailer in ihrem Inneren aufgeſpeichert halten, nicht ver⸗ 
ſtehen, verdurſten in ſolchen Fällen elend. Man findet ſie, 
das Geſicht zu Boden, mit Blättern bedeckt, die Hände in 
die Erde gegraben, tot auf. Wir hatten Glück, traten beim 
dämmernden Morgen in eine Lichtung, da ſtand ein ein⸗ 

elner Baum, beladen mit den ſchönſten Eierpflaumen, ein 
holder Vorbote der Ziviliſation. Gierig ſtürzten wir uns 
darauf und löſchten den Feuerbrand in unſerem Inneren 
mit dem köſtlichen Saft der reiſen Früchte. Was wir nicht 
aßen, nahmen mir als Reſerven mit — unnützerweiſe, denn 
bald ſtießen wir an einen ſence, die rohe Umzäunung brach⸗ 
liegenden Farmlandes und weiter an einen Fluß: dort gab 
uns ein einſamer Fiſcher Waſſer, Wegzehrung und alle 
nötigen Direktiven. 

Acht Tage ſpäter fanden wir Aufnahme und Arbeit in 
Buxton, in den auſtraliſchen Alpen, George als Haus⸗ 
burſche in der Sommecoilla eines reichen Melbourner Bür⸗ 
zer und ich übernahm für ein Touriſtenheim den Kontrakt, 

1 Acker Land nachzuroden. Mein Handwerkszeug beſtand 


„So iſt es.“ \ 

„Nun muß ich Sie auch noch fragen, ob Sie verlobt find.” 

Erſtaunt ſah ihn Norbert Greinsberg an. 

„Nein, auch nicht verlobt.“ 

Der Juſtizrat verneigte ſich lächelnd. 

„Verzeihen Sie dieſe vorlaute Frage, aber ich bin von 

Amts wegen dazu verpflichtet, ſie Ihnen vorzulegen. Da Sie 

alſo weder verheiratet noch verlobt ſind, legt Ihnen das Te⸗ 

ſtament Ihres Onkels die Verpflichtung auf, eine beſtimmte 
„Ehe einzugehen. Sie gejtatten, daß ich Jaber der Klarheit 
wegen den Wortlaut des Teſtaments vorleſe.“ 

„Ich bitte darum,“ erwiderte Norbert Greinsberg, ein 
wenig beunruhigt. Der Juſtizrat verlas das Teſtament. Auf⸗ 
merkſam hörte Norbert Greinsberg zu und ließ dabei ſeine 

Augen in dem vornehm und gediegen ausgeſtatteten Zimmer 
herumſchweifen. Alles, was er hier ſah, verriet ihm, daß 


; Lindenhof ein ſehr ſtolzer, ſtattlicher Beſitz war. 


Auf dem Schreibtiſch des verſtorbenen Beſitzers ſah er 
drei Kabinettphotographien ſtehen — in der Mitte das Bild 
eines jungen Offiziers in ſeldgrauer Uniform, rechts das Bild 
eines früheren, älteren Offiziers, anſcheinend eines Oberſten, 
und links das Bild einer alten Dame. “ 

Norbert Greinsberg vermutete, daß das mittelſte Bild 
ſicher den gefallenen Sohn Georg Ravenecks vorſtellte, der 
ältere Offizier war ſicher Oberſt Alexander Raveneck. Folg⸗ 
lich würde das Bild der alten Dame Hans Ravenecks Mutter 

fein. Aber — war das auch beſtimmt ſo? Er mußte vor⸗ 
ſchhtig fein in allen Dingen und erſt prüfen. : 


Jetzt intereffierte ihn hautpſächlich der Inhalt des Teſta⸗ 
mentes, und er vernahm, daß er verpflichtet war, eine junge 
Dame zu heiraten, die jener tote Alfred Raveneck hatte zu 

a feines Gattin machen wollen. Alſo mußte fie ganz hübſch 
ſein. Aber wenn auch nicht — er war nicht der Mann, ſich 
bon einer ſolchen Bedingung abſchrecken zu laſſen. Und wenn 
dieſe Magdala von Schlettau eine Vogelſcheuche war — er 
würde ſie heiraten. Natürlich würde er nicht ſo unklug ſein, 
das auszuſprechen. Als der Juſtizrat zu Ende war, ſagte er, 
ſich verneigend: „Ich danke Ihnen, Herr Juſtizrat, und ich 


bitte um Verzeihung, wenn ich den Wunſch ausinrerhe, die -jp weit — wie 


ſich für das ganze Leben verbinden fo 


aus nichts als einer ſichelförmigen Art, womit ich die nach⸗ 
gewachſenen jungen Bäume umſchlug, die ich dann ber 
brannte. Ich traf keine Menſchenſeele außer weelend, das 
ich im Touriſtenheim verbrachte, wo mir dann Miſtreß 
Beehee Proviant einhändigte und für zwei Nächte ein 
tegelrechtes Bett anwies, über das eine mich märchenhaft 
anmutende ſeidene Decke herabhing. Um das Konſerven⸗ 
menü der Wochentage aufzubeſſern, unternahm ich Jagd⸗ 
glige im Buſch: es gibt vereinzeltes Rotwild in dieſem, im 
Winter beſchneiten Lande, und wombats gibt es, kleine, 
wohlſchmeckende Wildſchweinchen, die, wie der Dachs, in 
Höhlen leben, aber ich traf in allen drei Wochen, die ich 
für dies Stück Arbeit benötigte (und die mir 270 Mark 
eintrug) nichts beſſeres als Kaninchen an. Dafür um jo 
mehr Giftſchlangen, Rieſeneidechſen und Rieſenameiſen 
(ſogenannte pullauts), von denen es rote und ſchwarze 
Sorten gibt, die mannshohe Haufen bauen und einander 
Maſſenſchlachten liefern, an beſtialiſcher Gemeinheit alles 
in den Schatten ſtellend, was von Menſchen im Pulver-, 
Bajonett- und Giftgaskrieg an Infamie geleiſtet wird. Im 
Wutdelirium verbeißen ſich die Kämpfenden, reißen ſich die 
Köpfe ab, zerren ſich die Gliedmaßen von den Beinen, einer 
ſaßt den Feind beim Kopf, der andere beim Hinterleib und 
ſie reißen ſeinen Leib auseinander. Sie können ihre Wut⸗ 
umklammerung nicht mehr löſen und beißen ſich die toten 
Feinde ſtückweiſe vom Leib. Noch nach Tagen konnte ich 
beobachten, wie den Siegern nach der Schlacht Köpfe und 
Gliedmaßen ihrer Feinde, die ſich in ſie verbohrt hatten, 
als Fremdkörper im eigenen“ Leib ſteckten, dort verweſten 
oder von ihnen mit kannibaliſcher Wollust verſchmauſt 


wurden. 


Durch wandernde Buſchleute hatte ich von einer un⸗ 
fernen Urwaldſägemühle erfahren, wo ich nach beendeter 
Arbeit Aufnahme fand. So eine Mühle bleibt 4 bis 5 
Jahre in einem Diſtrikt, und wind dann abgeriſſen und 
verlegt. 
Bäume und ſie wurden auf der Seite, nach welcher ſie fal⸗ 
len — der auſtraliſche Buſchmann weiß dies ohne Fehl —, 
eingehauen und mit der Handſäge eingeſägt. Da die 
auſtraliſchen Hölzer ſehr hart (hötter als Eiche) ſind, 
braucht man zum Fällen ganz beſonders gutes Handwerks⸗ 
zeug. Zu jedem Baum gehören 4 Mann, 2 und 2 löſen 
einander ab. Die letzten Schläge werden nach Heraus⸗ 
ziehen der Sägen mit der Axt geführt. Plötzlich wippt der 
Urwaldrieſe, neigt ſich und fällt, alles mit ſich reißend, mit 
donnerartigem Dröhnen auf die harte Erde. 


Unſere Belegſchaft beſtand aus vierzig verwitterten 
und verwilderten Männern, eine Frau war ſelbſt in der 
Küche nicht vorhanden, ſondern ein chineſiſcher ſogenannter 
chow⸗Koch, der unſere derben. Späße (er konnte es niemals 
allen recht machen, die wir ihn gemeinſam bezahlten) mit 
einem ſtereotypen aſiatiſchen Gegrinſe quittierte. Primi- 
tive Mannſchaftsblockhütten ſowie ein Speiſe⸗ und, bitte, 
ein „Billardzimmer“ ſtanden in der Nähe der Mühle, Die, 
Arbeit war hart, das Eſſen gut, die Ruhezeit reichlich. 
Wer's nicht vorzog, den Sonntag zu verſchlafen, ritt (faft 
jeder hatte ſein eigenes Pferd) nach dem fünf Stunden ent⸗ 
ſernten kleinen „Städtchen“, beſtehend aus Poſtamt, 
Schmiede und Wirtſchaft. 

Aber bei Gott, das war für uns Neuyork. Ja, in 


junge Dame, die mir zur Gattin beſtimmt iſt, erſt einmal 
kennenzulernen. Mein Herz iſt war frei — aber — man 
möchte doch wiſſen, wie eine Frau el, ijt, mit der man 


„Das iſt ſehr verſtändlich, Herr Raveneck, und ich habe 
die Angelegenheit bereits ſo Aoki daß Sie die junge Dame 
in Krumpendorf bei ihrer Tante kennenlernen — alſo auf 
neutralem Boden.“ 

„Ah — das iſt ſehr freundlich! 
wo liegt das doch gleich? . 

Erſtaunt ſah ihn der Juſtizrat an. 

„Es ſcheint Ihnen entfallen zu ſein, daß Krumpendorf 
das Nachbargut von Lindenhof iſt, und daß Sie als Gymna⸗ 
ſiaſt zuweilen bei dem damaligen Beſitzer, Herrn Karl von 
Schlettau, dort zu Gaſte waren⸗ b SW 


In Krumpendorf alfo — 


. d s 
Norbert Greinsberg biß ſich auf die Lippen. Aber dann Ha 


ſchlug er ſich vor die Stirn. i 
„Ah, richtig — Herrn von Schlettaus Gut! Der Name 
war mir entfallen. Sie ſagen: Der damalige Beſitzer. Hat 
Krumpendorf feinen Beſitzer gewechſelt?“ | 
„Karl von Schlettau ift zwei Tage nach Ihrem Herrn 
Onkel aus dem Leben geſchieden, und da er Junggeſelle war, 
hat er das Gut einer Couſine, Frau Maria Hartau, geborene 
von Schlettau, hinterlaſſen“L ; 
„Ob, wie traurig — alfo Karl von Schlettau ift auch tot! 
Mir ſcheint, ich finde niemand mehr am Leben, mit dem ich 
früher in näheren Beziehungen geſtanden habe.“ Aj 
„Das dürfte allerdings der Fall fein! Sie waren ſo lange 
der Heimat fern und treffen von all Ihren Angehörigen keinen 
mehr am Leben. Ihr Herr Vater fiel zuerſt, im letzten Kriegs⸗ 
jahr, dann in den letzten Kriegstagen Ihr Vetter Alfred. Der 
Schrecken darüber koſtete Ihrer Frau Mutter das Leben — 
und wohl auch Ihrem Onkel, der bald darauf am Herzſchlag 
verſchied.“ ; l i ur 
Natürlich war Norbert Greinsberg mit dieſer Auskunft 
ſehr zufrieden. Er heuchelte tiefe Ergriffenheit und ſah nach 
dem Bild der alten Dame auf dem Schreibtiſch hinüber. 
„Ja, ja, mein verehrter Herr Juſtizrat — ach, wie liegt 
ie liegt fo weit — was mein einſt war! Am 


Der Bormann bezeichnete uns die zu fällenden, 1 5 N ie 


Neuyort hab“ ich nie cin fo eigenartiges, volkstümliches, 
fafzinierende3 Schaujpiel mit angeſehen, wie an jenem 
Weihnachtsſeſt, an dem die Holzhackermeiſterſchaft unſeres 
Diſtriktes ausgetragen wurde. Alles hatte ſich verſammelt, 
was auf zweiBeinen ſtehen konnte: Treffpunkt: die beſagte 
Buſchkneipe. Sieben Bewerber hatten ſich gemeldet und 
einem jeden ging ein grauer Ruf voraus. Wochenlang 
war trainiert worden, die Aexte waren ſo ſcharf geſchliffen, 
daß man mit ihnen die Haare von den Armen raſieren 
konnte. Es wurde piel und hoch gewettet; jede Sägemühle 
(es gab einige in der weiteren Umgebung) ſetzte hohe Sum⸗ 
mińreuf ihren Mann. Dann wurden vollkommen gleiche 
Holzpflöcke gebracht. Ein Signal: ſieben Aexte flogen, das 


Holz GAYE und ſplitterte und das Publikum johlte, ſchrie 
und kohte! 


Als baun ein kraſſer ontſider (von uns) den 
Pflock zuerſt durchgehaue; hatte, und wie ein Triumpbator 
auf die zwei Hälften wies, brach nimmer endenwollender 
Jubel aus. Und aus der wildbewegten Menge löſte ſich, 
hold lächelnd, ein anmutiges, wiewohl etwas voluminöſes 
Geſchöpf in reſedafarbonem Kleide; das war Maggy, die 
Wirtstochter: eine große Schönheit. (im Vergleich zur 
Schmiedin, dem Poſtamtsfräulein — und ihrer eigenen 
Mutter). Maggy überreichte dem Sieger einen ſilbernen 
Pokal, der gefüllt zu ſein ſchien mit Whisky oder der⸗ 
gleichen. f 

Der Reſt war: ein Ball. George, der auch wieder mit 
dabei war und außer der „Reeperbahn“ noch drei Melodien 
aufſpielen konnte, mußte dieje dutzende Male, nein hunderte 
Male wiederholen. Das war etwas Neues, Unbekanntes, 
Maggy, die Diſtriktspianiſtin, in den Schatten ſtellendes, 
auf das nun alle 90 Mann mit den drei bewegbaren Damen 
tanzen wollten. Leider verliebte ſich dann George in 
Maggy und fie und wir tanzten zeitweilig zu einer von 
Eh- und Trinlwerkzeugen emanierenden, etwas diſſonanten 
Mufit. George fänd ich am nächſten Morgen unter dem 
Klavier liegend neben anderen am Boden verſtreuten Tän⸗ 
zern, und ich hörte auch von einigen unprogrammäßigen 


| Bortimpfen, die im Zuſammenhang mit der holden Weib⸗ 


lichkeit ausgetragen worden waren. Aber das gehört ſo 
mit zum guten Buſchton und das Feſt war, darüber gab es 
nur eine Stimme, „ſehr harmoniſch“ verlaufen. Wie 


thilnmikisisie 15 


. her it 


R Eine Tuſſe Tee. 


Das e arati Gi Vorurteil gegen die ſchwarze Raſſe 
kann ſich nicht beruhigen über den Mut der Gattin des 


Präfidentin Hoover, die kürzlich die Frau eines Negerab⸗ 


geordneten zu einer Taſſe Tee im Weißen Haus einge⸗ 
laden hat. Während man nun in, den, Nordſtaaten der 


Frau Präſidentin Beifall zollt und die „Nation“ von Neue ss Er 4 


york ihr ſogar einen Leitartikel widmet, find die Sid» 
ftaaten ganz außer ſich geraten. Der Senat von Texas 
4. B. hat eine Reſolution gefaßt, nach der die Bürger die⸗ 
ſes Staates den Kopf vor Scham und Bedauern ſenken; 
bie Führer der republikaniſchen Partei Virginias erklären 
entſetzt, daß die Taſſe Tee der Frau Hoover die Partei 
mindeſtens 25 000 Stimmen allein in ihrem Staate koſten 
werde. Der Gatte der eingeladenen Negerin M. Prieſt 
weiſt darauf hin, daß die Anweſenheit feiner Frau bei 
einer Teegeſollſchaft im WeigenHaufe nichts mit der Frage 
der ſozialen Gleichſtellung zu tun habe, da ſie ja nur als 
Gattin eines Abgeordneten eingeladen worden ſei. Die 


politifche Wirkung dieſer Tatſache werde jedoch eine Stär- 
lung der Negerſtimmen für die Republikaniſche Partei 


ſein. 

BK a —— 
meiſten betrübt mich, daß meine Mutter nicht mehr am Leben 
ift, nach ihr habe ich oft große Sehnſucht gehabt.“ 

„Das kann ich Ihnen nachfühlen — es iſt übrigens die 
letzte ai A Frau Mutter — in ihrem letzten Le- 


bensjahr aufgenommen!“ , NA 
Nun wußte Norbert Greinsberg, daß dies Bild Hans 
Ravenecks Mutter darſtellte. Der Juſtizrat hatte feinen Blick 
auf dies Bild bemerken müſſen. Norbert Greinsberg ſtand 
auf und nahm das Bild Lena Ravenecks auf. 

„Arme, liebe, teure Mutter!“ ſeufzte er. 

„Sie hat nie die Hoffnung aufgegeben, Sie wiederzu⸗ 
ſehen. Drüben in Krumpendorf werden Sie noch viel über 
Ihre Mutter hören können. Frau Maria Hartau war eine 
e von ihr, die ſie erſt wenige Wochen vor ihrem 
Ende nach langer, langer Zeit. wiedergejehen hat, da Frau 
rtau ſeit mehr als zwanzig Jahren in Bayern lebte. Auch 
Fräulein Magdala von Schlettau hat in einem ſehr herzlichen 
Verhältnis zu Ihrer Mutter gejtanden und ſie in ihren letz⸗ 
ten Lebensjahren gepflegt wie eine liebevolle Tochter. Von 
den beiden Damen werden Sie hören, wie liebevoll Ihre 
Mutter Ihrer gedacht hat.“ ; 2 75 


das Fenſter, als müſſe er fich ſaſſen. In Wahrheit blickte er 
prüfend auf den herrlichen Park, der zu Lindenhof gehörte. 
Der Juſtizra Wir feinen vermeintlichen Schmerz und 
ſchwieg, bis ſich Norbert Greinsberg ihm wieder zuwandte. 


Schlettau bekannt machen wollen, werde ich Ihnen ſehr dank⸗ 
bar ſein. Daß die junge Dame ſich liebevoll meiner Mutter 
angenommen hat, bringt mich ihr näher. Ich hoffe, daß ſie 
mir auch ſonſt gefällt, denn es liegt mir natürlich viel daran, 
den Willen des teuren Verſtorbenen zu erfüllen, der ja die 
junge Dame ebenſo gern als Herrin von Lindenhof ſehen 
wollte, wie mich als Herrn dieſer Beſitzung. Schon die Ah- 
tung vor ſeinen Wünſchen gebietet mir, mich zu fügen.“ 


er fidh geſtehen, daß ihm Hans Raveneck nicht ſehr gefiel 


Gortſetzung folgt.) 


5 Norbert Greinsberg feste das Bild wieder nieder, wiſchts 
ſich wie fi tiefer Ergriffenheit die Augen und ſtellte ſich an 


„Alſo, Herr Juſtizrat, wenn Sie mich mit Fräulein von 


Der Juſtizrat verneigte ſich. Zu ſeinem Leidweſen mußte 


fá 


2 
f 
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* 


Kunſt verſchrieb. 


lk WELT DES FILMS 


BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG "A 


Woher die Stars tamen, 


Alle möglichen Berufe hatten fie vorher. — der Weg zum Film. 


Es gibt eine große Anzahl von Theatergenerationen, 
allein der Film ift eine noch zu junge unit, um mit Film: 
generationen aufwarten zu können. Eine Reihe der Grö—⸗ 
ßen der Leinwand hat zwar keinen anderen als den Schau⸗ 
ſpielerberuf bekleidet, doch die meiſten, ob ſie das Theater 
nun als Zwiſchenſtation benutzten oder ohne Bühnener— 
fahrung zum Film gingen, übken anfänglich ſehr bürger⸗ 
liche Beſchäftigungen aus. j 

Adolphe Menjou war Ingenieur, bevor er ſich der 
Der rotlodige Paramount⸗Star Clara 
Bo w arbeitete nach Beendigung ihrer Schulzeit bei einem 
Arzt als Sekretärin, bis zu dem ſchickſalhaſten Augenblick, 
als eine Schönheitskonkurrenz die Urſache ihrer Filmkar⸗ 
riere wurde. Clive Brook betätigte ſich in einer Redak— 
tion in London und war als Verfaſſer ausgezeichnet ſtili— 
ſierter Skizzen bekannt, außerdem ſtand er am Beginn einer 
erfolgreichen Laufbahn als Konzertgeiger. Er entſchied 
fich jedoch für die Bühne und widmete ſich ſchließlich ganz 
dem Film. Neil Hamilton hat ein bewegtes Leben 
hinter ſich. Er arbeitete in einer Waffenfabrik, war Schrau⸗ 
bendreher, Verkäufer in einer Eiſenwarenhandlung, Bör- 
ſtaner, Anzeigenvertreter, Zigarrenhändler und ſchließlich 
Angeſtellter der Fordſchen Autofabriken in Detroid. Die 
ſchöne Evelyn Brent machte ihr Lehrerinnenexamen und 
brachte einige Monate lang den kleinen Mädchen das ABE 
bei. Gary Cooper kam nach Hollywood als Inſerat— 
zeichner. Auch Mary Brian war urſprünglich Zeich 
nerin. Daß George Bancroft, der Held aus „Unter⸗ 
welt“, Admiral werden wollte, feine Marinelaufbahn je- 
doch bereits als Matroſe beſchloß, ift bekannt. Richard 


Arlen, Flieger in der engliſchen Luftflokte, machte den 


Umweg zum Film über die Tätigkeit eines Sportlehrers, 
Sportſchriftſtellers, Glücksſuchers in den Oelſeldern von 
Texas und Chauffeurs. Charles Rogers bereitete ſich 
auf die Journaliſtenlaufbahn vor, ſtudierte an der Univer⸗ 
ſität von Kanſas und verdiente ſich während der Ferien 
ein Taſchengeld als Jazzbandſpieler. Beamte waren Ri⸗ 
chird Dix, Fredric March und William Powell. 
Either Raliton produzierte fih in ihrer Kindheit als 
Akrobatin und wurde als ganz junges Mädel eine Zeit⸗ 
lang als Packerin in einem Kaufhaus in Los Angeles be- 
ſchäftigt, bevor es ihr gelang, beim Film fejten Fuß zu 
faſſen. James Hall kam mit der Theateratmoſphäre 
allerdings bereits als kleiner Junge in Berührung, doch 
begann er ſeine Karriere nur als Programmverkäufer. 
Bald darauf lief er von Zuhauſe fort und ſpielte im Alter 
von dreizehn Jahren feine erſte Bühnenrolle, einen Bettler- 
knaben in einem erfolgreichen Reißer. Als Tanzgirls be⸗ 


gannen Ruth Chatterton, Doris Hill und Nancy 


t 


Carroll, und Maurice Chevalier verſuchte fih als 
Zimmerlehrling, Maler, Puppenmacher und Gemäldever⸗ 
käufer, ehe er zur Bühne ging und der große franzöſiſche 
Revueſtar wurde, der jetzt ein großer Tonfilmſtar der Pa⸗ 


ramount iſt. 
auch Deutſchland ſteht 


Aber 
des im Atelier zuſammenkommenden 


Kino in Jeruſalem. 


Von M. Y. Ben⸗Gavriel (Jeruſalem). 


an Vielfältigkei 
Menſchenmate⸗ 


der Ich habe einmal eine Theatervorſtellung am Rande 
der Wüſte, drüben im Beduinenland Transjordanien, ge⸗ 
[eben Es war ein erfreuliches Ereignis, denn das Publi⸗ 
um hatte ſtarke Aehnlichkeit mit einem zu allem entſchloſ⸗ 
jenen und dieſer Entſchloſſenheit ſichtlich bewußten Waffen: 
fenar, Daran muß ich mich immer erinnern, wenn ich 
in Jeruſalem einen Film anſchaue, denn auch hier gibt es 
entſchloſſene Leute. Es geht zwar weniger kriegeriſch zu, 
hi er eine gewiſſe wildweſt⸗orientaliſche Atmoſphäre ift auch 
fer zum Schneiden dicht. Ich ſpreche nicht davon, daß 
ettenſprenger, Hufeiſenverbieger und Nagelbrettſchläfer 
d likum zum Toben brachte mitten in Et HE 
95 Henny⸗Porten⸗Film — die gellenden Beifallspfiffe 
X im Nu ſich auf der Bühne verſammelnden, gleichfalls 
gu allem entſchloſſenen Jugend bildeten nur einen ver- 
wiindenden Teil der altafiatijdhegigantijhen Lärment⸗ 
ii lung —, ich meine nur, daß auch hier das Publikum 
u ereſſanter ift als der interejjantejte Film. Ein kurzer 
a tlid: Haluzim aus dem Emek und aus Galil in 
dewwärzen, kragenloſen Hulzoth, kaffeebraune Juden aus 
15 Yemen, ſtädtiſche Araber mit Fes, Sſefarden, die auf 
îti eter ins Schwarze ſpucken können, Gurjijünglinge, 
einumgewaltig und ſehr leicht erregbar, Chauffeure (hier 
eigener Volksſtamm) mit Wildweſthüten, Fellachen mit 
Mentüchern und Effendis mit engliſchen Zigaretten. 


den gemeinſam ift die Hingabe, mit der fie gebratene 


rials dem Weltfilmzentrum Hollywood mit deſſen uner⸗ 
ſchöpflichem Veſervoir ungezählter, aus jeglicher Berufs— 
und Vergangenheitskategprie zum Film ſtrömender Gri- 
ſtenzen kaum nach. Aus der Reihe der im deutſchen Film 
feſtſtellbaren Karrieren amerikaniſchen Stils ſeien hier 
einige genannt. Eine führende Darſtellerin des deutſchen 
Luſtſpielfilms, Oſſt Os wal da, wäre, hätte nicht der Bu- 
fall ihre Entdeckung gebracht, unter Umſtänden ihr Leben 
lang geblieben, was ſie „zuvor“ geweſen war: Choriſtin 
an einer Berliner Operettenbühne. Camilla Horn, das 
Gretchen in Murnaus „Fauſt“⸗Film, wurde von ihrem 
Regiſſeur angeblich als Gänſemagd angetroffen und ent: 
deckt; aber auch wenn dies Gerücht lügen ſollte, bleibt be— 
ſtehen, daß dieſer Star aus völliger Unbekanntheit heraus 
unvermittelt an die Spitze der Filmproduktion giebt 
wurde, Evi Eva ift, bevor fie zum Film kam, Zigaretten» 
dreherin geweſen; Dina Gralla war Mitglied des Celly- 
de-Rheydtchen, eines aus der Berliner Inflationszeit her 
bekannten Nacktballetts. Lilli Damita ift aus einem 
Lokal des Pariſer Montmartre heraus zum Film geholt 
worden. 

Gewiſſe im Künſtleriſchen zu ſuchende Gemeinſamkei⸗ 
ten von Tanz und Film dürften der Grund ſein, weshalb 
dem Film aus dem Bereich des Kunſttanzes eine im Ver— 
hältnis hohe Zahl von Stars erwachſen ift. ya Mara, 
Kenia Des ni, Maria Cor da, Lia de Putti, Lilian 
Harvey, La Jana — ſie alle haben, bevor ihnen der 
Film in den Weg zum Ruhme erſchloſſen hat, auf dem 
Tanzpodium ihre künſtleriſchen Anfänge gehabt. Fern 
Andra, vom Variete zum Film gekommen, iſt erſt kürz⸗ 
lich dahin wieder zurückgekehrt. Aus den Bezirken der 
Artiſtik haben naheliegenderweiſe auch die Senſationsdar⸗ 
ſteller den Sprung zum Film unternommen. Harry 
Piel, Albertini, Aldini und die amerikaniſchen 
„Allesbeſieger“ der Leinwand Tom Mix, Eddy Polo 
und andere. ie Sale 

Die letzten Jahre der Geſchichte des Films zeigen, daß 
viele Wege auch mitten aus geſicherter Bürgerlichkeit und 
kunſtfernſten Berufen heraus zu der im wörtlichen Sinn 
eine Welt bedeutenden Leinwand zu führen vermögen. 
Chriſta Tordy, die Gattin Harry Liedtkes, hat vor Be⸗ 
ginn ihrer Filmkarriere Philologie ſtudiert und den Doktor 
gemacht. Agnes v. Eſterhazy war vor ihrer Ent- 
deckung für den Film lediglich „Gräfin“; Lil Dagover, 
Gattin des Schauspielers Daghofer, nur „Hausfrau“. Liane 
Haid wurde aus dem Chor des Wiener Apollotheaters, 
Hella Moja aus einem Bureau heraus entdeckt. Evelyn 
Holt, Tochter des Berliner Filmfinanziers Sklarz, war 
bis zur erſten Filmrolle „Haustochter“ geweſen; Lien 


Deyers, Star jüngſten Datums, wurde von Fritz Lang, 


als ſie als Autogrammbitterin zu ihm kam, entdeckt. Die 
amerikaniſchen Filmſterne, vielfach urſprünglich nur „Dame 
der Geſellſchaft“, wie Dolores del Rio, find in vielen Fäl⸗ 
len als „Töchter geſchäftstüchtiger Mütter“ dank deren 
Managertalent — Mary Pickford, Norma und Con- 
ftance Talmadge — ohne Uebergang in direkter Rar- 


Kürbiskerne kauen. Der Boden iſt mit den Schalen der⸗ 
ſelben ein, zwei Zentimeter hoch bedeckt: drei Kamelladun⸗ 
gen, ſchätze ich, nach jeder Vorſtellung. Daß ein Mann, 
der vor zehn Jahren in Europa war, die Filme bereits 
durchwegs kennt — das heißt, ſoweit die Schere noch etwas 
zum Wiedererkennen übrigließ, was aber unweſentlich iſt, 
da auf pjychologijche Feinheiten oder auf Kontinuität der 
Handlung hier weniger Gewicht gelegt wird —, das iſt 
gleichgültig, denn wir laſſen uns nicht aus der Faſſung 
bringen, wenn der Filmheld uns die Mode etwas des Fah- 
res achtzehn nahebringt oder wenn die aktuelle Wochen⸗ 
ſchau die neueſten Neuheiten des Jahres dreiundzwanzig 
uns vorführt; uns kommt es auf ganz etwas anderes an. 
Bei uns nämlich, wenn es auf der Leinwand Schlachten 
gibt oder wenn zwei fragmentariſch bekleidete Damen die 


thin einmal in den Zwiſchenpauſen ein weltreiſender [Beine zum Tanze heben, ſind die Sſefarden und die Gurji⸗ 


jünglinge im Bilde — von der arabiſchen goldenen Jugend 
gar nicht zu reden — und ihre Begeiſterung macht dich, o 
Fremder, faſſungsloſer als der erſte Anblick eines flöteſpie⸗ 
lenden Kamels etwa. Wenn aber gar die Laſterhaftigkeit 
ſo hoch geht, daß die Diva ſich zu entkleiden beginnt, raſt 
der mit Beifallspfiffen ſtark durchſetzte Chor in dem Augen⸗ 
blick, da ſie den Vorhang vorzieht, in einem orkanartigen 
„ſchuv pa'am“ bzw. „kamam“, das heißt: „noch einmal“, 
empor. Iſt aber Buſter Keaton auf einer Verfolgung be- 
griffen, dann fiebert ihm die Damenwelt von Meah 
ſche'arim ihre Ratſchläge entgegen: „Tiqah et ha oto, ya 
habibi!“ „Nimm doch das Auto, o mein Liebling!“ 

Die feineren Nuancen dieſes nur grob ſkizzierten Bil⸗ 
des darzuſtellen, hieße die Länge dieſes kleinen Aufſatzes 
zu verzehnfachen. Aber daß wir hier in Jeruſalem, „in 


der Mitte der Welt“, nicht mehr fluchtartig den Saal ver⸗ 


riere in den Starrang erhoben worden. Greta Garbo, 
Lars Hanſſon, Mary Johnſon ſind Entdeckungen 
des unlängſt verſtorbenen Maurice Stiller. 

Vom Theater zum Film iſt ein hauptſächlich in 
Deutſchland noch häufig gegangener Weg des Filmſtars; 
allerdings hat die Mehrheit derer, die von der Bühne zur 
Leinwand übergingen, den entſcheidenden Schritt bereits 
vor Jahren und Jahrzehnten getan. Aſta Nielſen, Emil 
Jannings, Conrad Veidt, Harry Liedtke, Reinhold Schün⸗ 
zel, Otto Gebühr, Grete Mosheim, Maria Paubler, Frieda 
Richard, Adele Sandrock — ihr aller Ausgangspunkt iſt 
die Sprechbühne geweſen. 


Hollhwood bittet um Nuhe! 


In der Filmſtadt Hollywood dreht man jetzt Tonfilme, 
die gegen Nebengeräuſche beſonders empfindlich ſind. Es 
iſt vorgekommen, daß die Stille der Filmſtadt plötzlich durch 
Motorengeräuſch geſtört und die ganze Arbeit unbrauchbar 
wurde. Durch ein beſonderes Abkommen zwiſchen Luft⸗ 
fahrt und Filmleuten iſt dieſem Uebel jetzt durch eine ſinn⸗ 
reiche Einrichtung geſteuert und das Filmgelände in eine 
nitie Zone“ verwandelt worden. Sobald die Kurbelleute 
von Hollywood an die Aufnahme eines Tonfilms heran⸗ 
gehen, hängen ſie einen weithin ſichtbaren Feſſelbalon als 
Warnungszeichen in die Luft, der den Flugzeugführern 
ſagt, daß ihre Brummtöne unerwünſcht ſind und daß ſie 
gut daran tun, in weitem Bogen um Hollywood herum⸗ 
zufliegen. In der Nacht hilft man ſich damit, daß 
Feſſelbalon beleuchtet und weiter an feinem, Haltefaber 
Warnungslichter, angebracht werden. Bei Nebel werden 
natürlich beide Einrichtungen ihren Zweck verfehlen, aber 
in dieſem Falle können ſie auch gut außer Aktion treten, 
denn Nebel erſtickt oder dämpft den Radau der Motoren. 
Die amerikaniſchen Flieger beſitzen Humor genug, um dem 
Verlangen der Kurbler von Hollywood nach Ruhe zu r=*- 
ſprechen. Hängt der Feſſelballon aber nicht in der Luft, 
dann melden ſie ſich umſo geräuſchvoller an. In möglichſt 
geringer Höhe und mit Vollgas flattern ſie über die Glas⸗ 
häuſer von Hollywood, um den Filmleuten zu beweiſen, 


daß die tönende Macht ihrer Motoren dem Tonfilm über⸗ 


legen iſt. a 


Nachrichten. 


Alle Schönheitsköniginnen in einem Filmdrama. Ein 
amerikaniſcher Manager iſt auf dem Wege nach Europa, um 


alle irgendwann einmal gekrönten Schönheitsköniginnen zu 
ſammeln und nach Hollywood zu entführen. Dort folen fie 


in einem Filmdrama mitſpielen, das den freudvollen Aufſtieg 
und dornenreichen Untergang einer Schönheitskönigin ſchil⸗ 
dern wird. Die Auserwählten werden als Gäſte frei übern 
Teich und wieder zurück fahren und außerdem eine Gage ein⸗ 
ſtecken, die ihrer gekrönten Schönheit würdig iſt. 


Das Neueſte: 
Blutvergiftung ſchwer erkrankt. 


Alexander Moiſſi wird nach Vollendung ſeines erſten | 


amerikaniſchen Tonfilms in Neuyork in einem zweiten Tona 
film unter der Regie von Kertesz in Hollywood auftreten. 
Honorar für jeden Film vorgeblich 50 000 Dollars. 
Harry Liedtke hat nach gut überſtandener Blind. 
darmoperation die Klinik verlaſſen. 
Harold Lloyd macht gleichfalls Tonfilme. 


laſſen, wenn eine Lokomotive auf der Leinwand direkt ins 
Publikum fährt, wie man es drüben in Amman noch 
manchmal tut, und daß wir, wenn Menjou noch ſo ſehr in⸗ 
trigiert, niemals ein Schnellfeuer auf die Bildfläche er⸗ 
öffnen, wie es in nicht allzu fernen Landſchaften noch vor⸗ 
kommt, das möchte ich hier feſtſtellen, damit man von uns 
keine falſche Meinung habe. Aber daß man 32 Akte „Les 
Miſerables“ an einem Abend gibt, da das Publikum nicht 
tagelang auf die Fortſetzung warten kann, das geſchieht bei 
uns, denn unſere Großzügigkeit iſt grenzenlos. Es iſt zwar 
die Behauptung unrichtig, daß Leute als Verlobte ins Kino 
gingen und als Großväter heraustaumelten, aber wahr ift, 
daß man ſich Polſter, Proviant und Waſſer (Kürbiskerne 
kamellaſtenweiſe) mitnahm und um 4 Uhr früh zum letzten⸗ 
mal Beifall pfiff. Die Sonne ging auf über den Bergen 
des Oſtens, als man zu Hauſe ankam und einen Segens⸗ 
ſpruch auf Mar Kalter, der dies ermöglichte — was nur 
in Jeruſalem möglich iſt —, ſprach. So lebt man in Je⸗ 
ruſalem. 

Ueber die hebräiſch⸗arabiſch⸗engliſchen oder franzöſt⸗ 
ſchen Zwiſchentitel hier noch ſprechen, würde die Kraft des 
an abenteuerliche Dinge nicht gewöhnten europäiſchen Le⸗ 
ſers überſteigen und ich würde Gefahr laufen, als Lügner 
hingeſtellt zu werden, wenn ich, auch nur ganz nebenbei, 
zum Beiſpiel erwähnen würde, daß aus der „Kreutzer⸗ 
Sonate“ ein Senator Kreutzer wurde. 


Ich freue mich heute ſchon, um das Jahr 1938 Chap⸗ 
lins „Zirkus“ zu ſehen. Augenblicklich halten wir bei Max 
Linder und haben beſchloſſen, das Gerücht, das behauptet, 
daß er bereits vor mehreren Jahren ſtarb, nicht zur Kennt⸗ 


nis zu nehmen. 
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Paul Leut ift in Hollywood an einer 
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Dorfes in Sicht. 


Schlafender Tod 


Von Hans Wald. 


„Jean und Dieudonnee lagen zwiſchen den Wurzeln 
ichenſtumpfes, der einer der letzten aufrechten Zeugen des 
zen Krieges war. Das kleine Wüldchen hinter dem Solda⸗ 
riedhof war der einzige Platz, an dem man noch nicht verſucht 
tte, die Spuren des grauſen Erlebens zu verwiſchen. Denn 
sil der kleine Ort keinerlei Kunſtdenkmäler beſaß, aus deren 
zerwüſtung man Attraktionen für die Fremden hätte machen 
können, war man ſchnell und eifrig im Aufbau geweſen. 
das Wäldchen mit feinen zerſplikterten Bäumen, aus denen ſelten 
noch ein Gipfel hervorragte, mit ſeinem dichten Unterholz, das 
garadies der Kinder, 
tatur anvertraut. 
Die Kinder wußten vom Kriege 
gater Durand gern die Dinge kaufte, die man immer noch in 
den verwachſenen Winkeln des Wäldchens finden konnte: ſchwere, 
gufgebogene Metallſtücke, 
Balonett, Selbſt 
mußte nichts mehr von der 
Soldaten in den zerſchoſſenen Häuſern des Dorſes 
itten und für alle Dinge, die ein Soldat verlangte, nur eine 
ährung galt: ein Stück Kommißbrot 
Pierre ſtöberte mit dem Stecken, deſſen Rinde er ſorgfältig 
in ſchönen Muſtern heruntergeſchält hatte, zwiſchen den Wurzeln 


der alten Eiche herum. Schon den ganzen Vormittag lang hatten 


fie geſucht. Nichts. .. nicht einmal ein paar lumpige Gewehr: 
geſchoſſe hatten jie gefunden; die hätten genug gegeben, um ſich 
an der Eremerie eine wundervolle Tüte Eis zu kaufen ... Vater 
Durand machte aus dem Metall der Geſchoſſe kleine Kreuze, die 
ich die wenigen Fremden als Andenken mitnehmen, wenn ſie den 
Kirchhof beſuchten. Man würde das Geſchäft für heute aufge⸗ 
ben müſſen. Sie ſtanden mißmutig auf und trotteten durch das 
Dickicht zu der kleinen Erdbeerwieſe, deren Geheimnis ſie liebe⸗ 
voll hegten; bald konnten ſich die erſten roten Früchte zeigen. 
Dieudonnee, der kleinſte, tappte hinterher. Plötzlich hörten die 
Großen ein Geſchrei: bis zum Gürtel ftat der Kleine zwilhen 
Hopjenranfen und anderem Geſträuch, das wild den Boden iber- 
muerte. Er konnte ſich nicht mehr ſelbſtbefreien, die zähen 
Arme der Pflanzen hielten ihn in dem Loch zurück, in das er zu 
ſeinem Entſetzen eingebrochen war. 

Als Pierre und Jean den kleinen Kameraden endlich befreit 
hatten, entdeckte der Aeltere in dem breit auseinandergetretenen 
Loch das Bruchſtüc eines Reifens: hell blitzte eine Stelle, die von 
den ängſtlich ſtrampelnden Knabenfüßen geſchrammt worden war. 
Lachend ſprang er hoch. 

„Sean... Sean... für Vater Durand...“ und ſchon gruben 
jeine Knabenhände wie zwei Maulwurfpfoten nach dem koſtbaren 
Fund. Eifrig hing Jean ſein Geſicht über die Grube. Wahr- 
haftig — ein Prachtſtück lag da in der weichen, ſchwarzen Erde! 
Was würde es erſt dafür geben! Heulend ſtand Dieudonnee 
beiſeite, den die beiden Großen nicht heranlaſſen wollten. 

Nun war die Granate freigelegt. Ein kleines Schrapnell 
war es. Vor zwölf Jahren hatte es ſozuſagen feinen Beruf ver 
ichit. Noch ſaßen die Führungsringe um den zylindriſchen Leib; 
weich gebettet hatte es zwölf Jahre begraben gelegen. Die 
Schlachten des 
und der kleine Geſandte des Todes hatte ſeine Pflicht vergeſſen, 
batte zwölf Jahre lang gute Nachbarſchaft mit Wurzeln und 
Käfern gehalten. Bis ihn jetzt Knabenfäuſte ans Licht zerrten. 

Pierre kommandiert. „Eh — fett! Eh — feſt!“ Ex femmte 
die ganze Kraft feines ſchmalen, kleinen Körpers darunter. 
Endlich lag die Granate auf dem ebenen Boden. Aber bis zum 
Dorſe war es noch weit. Wie ſollte man den koſtbaren Fund 
bergen? Für einen war er zu ſchwer zu tragen 

Da ſtreifte Dieudonnee fein Jäckchen ab. 

„Hier — einwickeln!“ Und die Großen ſahen ein, daß es 


Nur 


hatte man nur der heilenden Hand der 
nichts zh nicht mehr, als daß 
Gewehrgeſchoſſe oder mal ein roſtiges 
Pierre, der doch fajt zwölf Jahre alt war, 


Zeit, in der die fremden, grauem 
gewohnt 


Nülzuges hatten über ſeine Ruheſtätte hingetobt, 


am beiten jo war. Sorgfültig wurde die Kostbarkeit eingewickelt: 


wie in einer Hängematte 
ſtand auf den Stirnen der Kinder, als ſie mit ihrer Laſt 
die Chauſſee erreichten. 7 

Nun ging es leichter. Schon kamen die erſten Häuſer des 
Auf der Böſchung, die die Chauſſee einfaßte, 
ſaßen vor dem letzten Haus die anderen Kinder des Dorfes. 
Stolz tedten ſich die Knaben, alg fie ihren kleinen Zug bemerkt: 
ſahen. „Nichts ſagen!“ tuſchelte Pierre dem Jean ins Ohr — 


endlich 


leiſe, trotzdem ſie noch gut zwanzig, Meter entfernt waren. Aber 
Dieudonnee lief vor. 


„Eine Granate — elne ganze Granate 
Für Vater. Durand!“ Und eilig lief er zurück, um 


haben wir! 
„Eine richtige Granate aus dem 


den ſeltenen Fund zu zeigen. 
Krieg!“ 
Neugierig waren die Kinder 


aufgeſprungen. Dieudonnee 


taunte zurück, um die Jacke zurückzuſchlagen. 

Nie werden die Eltern erfahren, wer von den Kindern den 
Streit begonnen hat: Pierre, der dem Kleinen den Triumph 
nicht gönnte, oder Dieudonne, der ſein Recht als erſter Finder 
reklamierte. : , 


Das altdeutiche Haus in Hildesheim 


= 


lag das graue Stück Eiſen. Schweiß 


[ie die Detonation gehört hatte. Schon ſtürmten die 
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Die Kinder auf der Böſchung ſahen nur, wie Pierre den 
Zipfel des Jäckchens, den er trug, fallen ließ. Dann flogen, wie 
bösartige Inſekten ſchwirrend, einige Splitter an ihnen vorbei, 
während ein harter Schlag ihre Ohren betäubte. Schreiend 
rannten ſie ins Dorf. s ' 

Anne⸗Catherine, die Mutter der drei, die gerade ihrer Ziege 
eine Schürze voll Futtet bringen wollte, hörte das Geſchrei, wie 
Kinder auf 
den Hof. RU 

„Dieudonnee — eine richtige Granate — Jean...“ N 
Verzweifelt ſtürzte ſie auf die 
von den Beinen ſchleudernd. 
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Das Mädchen war in der Mittagspauſe zum Abteilungs⸗ 
chef gegangen, um für den Nachmittag um Urlaub zu bitten. Am 
Vormittag hatte es noch Kunden bedient, war auf die Leiter ge⸗ 
ftiegen, hatte Pappſchachteln geſchwind geöffnet, Stofie angeprie⸗ 
jen, Kaſſenzettel eilig au füllt, war immer freundlich und une 
ermüdlich geweſen, und hatte genau [o ſorgfältig bedient wie 


immer. Nur hatte es zwiſchendurch an den jungen Mann den⸗ 
mit dem es geſtern den ganzen Nachmittag im! 


len müſſen, 
Stadtpark ſpazierengegangen war, wie ſig, ſich hatten lennen ler⸗ 


geſchaukelt und auf der Raſeneinfaſſung balanciert hatte. 
für heute nachmittag, am Montag, hatten ſie ſich wieder verab⸗ 
redet. Run hatte das Mädchen nicht geſagt, daß es Verkäuferin 
in dem großen Watenhaus jei und daß es vor 7 Uhr, alſo vor 
Ladenſchluß, niemals eher fortgehen könne. Vielleicht hatte es 
geglaubt, daß der junge Mann enttäuſcht geweſen wäre. Der 
war aber klarſichtig genug, um bald zu wiſſen, daß das Mädchen 


Warenhausmädel ſpazieren zu gehen. Es war alſo töricht ge⸗ 
weſen, daß es für den Nachmittag zugeſagt hatte. Und nun 
hatte es hin und her überlegt. Je mehr es aber überlegte, 
deſto ſehnlicher wünſchte es, mit dem jungen Mann am Nach⸗ 
mittag wieder zuſammen ſein zu können. Ja, es erwartete von 
dieſem Nachmittag etwas Beſonderes, und eine unbezwingliche 
Sehnſucht erfaßte es, den jungen Mann wiederzuſehen. Darum 
war es in der Mittagspaufe ſchließlich doch in das Büro der Dir 
rektion gegangen. , N 
„Ich will fragen,“ jagte es, „ob ich den Nachmittag heute 
freibekommen kann?“ ta M E e ' 
„Bitte, warum?“ fragte der Chef. * 
Selbſtverſtändlich jagte es nun nicht, daß es ant Sonntag 
die Bekanntschaft eines Hexen gemacht hatte, mit dem es heute 
unbedingt wieder zusammentreffen möchte. Auch Ausreden, die 


gebrauchen. ; 
„Meine Mutter ijt geftorben,“ log das Mädchen. Sofort er- 


nur ſehr zwingend erſchienen, und es mußte doch am Nachmittag 
frei ſein, aber als es die Worte gesprochen hatte, merkte es, 
daß das die ungeheuerlichſte Lüge war, die es je getan hatte. 
Der Chef ſtand auf. „Woran iſt ſie geſtorben?“ Wird er 
jetzt fragen und mich dann examinieren, dachte das Mädchen. 
Und es fiel ihr ſofort der erſte Satz ein: „Sie iſt ſchon zwei 
Monate krank geweſen, aber die Aerzte im Krankenhaus haben 
immer noch gehofft.“ Es hätte fließend weiter erzählen können. 
Eine außergewöhnliche Krantheit. So außergewöhnlich wie 
feine Lüge. Es hätte auch immer noch gehofft, und die Geſchwi⸗ 
ſter wären ſehr traurig. Alle wären jie ſehr traurig. — Es 
würde ſchon glaubhaft erzählen können. Aber der Chef fragte 


nicht. Er ging auf das Mädchen zu und gab ihm die Hand. 
„Das tut mir ſehr leid. Mein herzlichſtes Beileid. Ich 


wünſche Ihnen genug Kraft, dieſen Verlust zu ertragen.“ Das 
war nicht [o hingeſagt. 
durch. Und das Mädchen belam Tränen in die Augen, richtige 
Tränen, weil es ſich ganz im Augenblick, auch um glaubhaft zu 
eriheinen, in das Gefühl eines Kindes verſetzen mußte, das die 
Mutter ſoeben verloren. jA 
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Ein dunkter gieten lag 


Ein Mädchen hat gelogen 


Von N. A. Stemmle. 


nen, wie er luſtig und ausgelaſſen geweſen war, ſichsan Aeſten e us Gußeiſen und ſah ſehr zufrieden aus, weil 


Und Vor ihm ſaß das Mädchen 


tinen Beruf habe, überdies war er wirtlich lein jolh eingebil⸗“ 
deter Fant, der es unter ſeiner Würde erachtet hätte, mit einem 


ſeine Kolleginnen mitunter zur Hand hatten, etwa mit einem 
Krankenſchein angeblich zum Kaſſenarzt zu gehen, oder die Hode: 
zeitsfeier eines nahen Verwandten vorzutäuſchen, wollte es nicht 


igrat es; denn als ihm dieſer Einfall gekommen, war es ihm 


Da klang ein warmes Mitgefühl hin⸗ 


s im Sonnengꝛianz. .. arren alf Den 
Chauſſee Erſt weit hinter ihr folgten die Kinder und die an⸗ 
deren Erwachſenen. Keiner konnte ſie einholen. Und keiner kam 
zeitig genug, um den blutigen Kinderarm wegzunehmen, der mit 
hilflos gekrümmten Fingern zehn Meter vor dem dunklen Flecken 
lag. An ſeinem Rande ſtürzte Anne⸗Catherine in die Knie. 
Da lag Dieudonnee ... verzweifelt ſtreckte ſie die Arme nach 
ihm aus und merkte erſt jetzt, daß ſie die Schürze voll Ziegen 
futter bis jetzt feſtgehalten hatte. Wie eine grüne Decke legten 
fih Gras und Laub über die zerriſſene Bruſt, das blutige Hemi 
des Knaben. In einer Blutlache lagen die verſtümmelten Kin⸗ 
berfórper. 

Anne⸗Catherine fant zuſammen. 
ihter Kinder. > 

Der Geſandte des Todes hatte ſich auf ſeine Pflicht beſonnen, 


Ihre Hände lagen im Blut 


„Sie dürfen natürlich gehen“ Er drückte bie Band Ben 


Mädchens, verbeugte ſich und brachte es bis zur Türe. 

Nun Hatte das 
ging nicht zu der verabredeten Zeit zu dem Stelldichein. 
ſetzte ſich auf eine ſteinerne Bank an einem Denkmal, das weit⸗ 
ab von der Hauptſtraße ſtand. Es ſtellte einen Baumeiſter dar, 
der viele ſtädtiſche Gebäude errichtet hatte. Der Baumeiſter 
hatte langen Gehrock an, hielt einen aufgerollten Bauplan in 
den Händen und lehnte ſich an eine Marmorſäule. Er war ganz 
t er ſich an die 
marmorne Säulel lehnen konnte. 
nun auf der Steinbank, und mit jeder Minute wurde ihm kla⸗ 
rer, daß die furchtbare Lüge einmal entdeckt werden mußte. Die 
Mutter konnte ins Geſchüft kommen! Die Freundinnen! 
geſtorben ſei. helfen, dachte das Mädchen in 
ſeiner Not. 
Aber es war niemand da, der beraten und helfen konnte. 

Zur ſelben Minute wie ſonſt immer kam das Mädchen nad 
Haus. Die Mutter deckte den Abendbrottiſch und lachte dabe 
Aber das Mädchen dachte und peinigte ſich und ſah elend aus, 
weil es ſein erſter, großer Kummer im Leben werden ſollte. Es 
taute Brot und trant. Dabei zerrten es die Gedanken hin und 


her. 


chen, „damit man mir meine Lüge glaubt.“ 

Der Vater kam. Er war wohlgelaunt. 
Geſchwiſtern, nahm jie auf den Schoß oder fie hingen ſich an ſeine 
Beine und er mußte mit ihnen ſo durch die Stube gehen. Das 
war ein herrliches Spiel. Das Mädchen aber dachte immer nur 
an ſeine Lüge. Hier taten und redeten ſie wie alle abend, und 
das Mädchen litt unter der Laft ſeines Gewiljens, 

„Ich werde zu dem Chef gehen,“ nahm ſich das Mädchen 
por. „Ich muß zu dem Chef gehen!“ Die Geſchwiſter erzählten 


Es muß mir wer 


lachte dazu. „Sie lacht herzlicher als ſonſt,“ dachte das Mäde 
chen. Es half der Mutter den Tiſch abräumen. Jetzt erzählte 
die Mutter: Daß im zweiten Stock neue Mieter eingezogen 
ſeien. Was das für Leute wären, könne man gleich merken, 
wenn man die Möbel beim Ausladen geſehen hätte. Sie habe 


ſte eich angeſehen. Na, fo verdreckt alles. — „Guten Tag“ werde 


ich zu dem Chef jagen, dachte das Mädchen, „ich habe 
— Meine Mutter it nicht tot. 


gelogen. 
Das habe ich nur geſagt, um 


len. Bitte, Sie dürfen es aber feinem weiterſagen. Vor allen 


ſetzlich gelogen habe.“ Das zu jagen nahm es ſich feft vor. Er 
hatte ſo ein gutes Geſicht gehabt und ſich richtig vor ihm ver⸗ 
Aber mit dem jungen Manne habe ich mich nicht getroſſen. Ich 
habe mich an das Denkmal geſetzt und gegrübelt.“ Was würde 
et dazu ſagen? Oder ſollte es nichts ſagen? Von der Lotte 
konnte es ſich den ſchwarzen Hut leihen. Aber dann mußte es 
im Geſchäft immer traurig ſein. Wie lange? Wie lange 
dauert eigentlich die Trauerzeit? Sechs Wochen? 


doch noch zur Fortbildungsſchule. 
Da läutete die Flutglocke. n 
Das Mädchen öffnete. Das Laufmädchen, das die gelauftes 


Waren zur Marenausaahe au bringen hatte, ftant vor der MAJ | 


einen freien Nachmittag zu haben. Ich will Ihnen alles erzäh⸗ 


beugt. „Ich habe gleich gemerkt, wie ich furchtbar gelogen habe. 


| 
vi 


Do 
vongejagt würde jie werden! Sie hatte gelogen, daß ie Mutteg E 


Wie tann man eine ſolche Lüge wieder gut machen! 


„Einen Trauerflor muß ich mir kaufen,“ dachte das Mle A 
Er ſcherzte mit den 


Dingen meiner Mutter nicht. Ich weiß nicht, warum ich Jo ente 


+ 
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Mädchen den freien Nachmittag. Aber g | 


unermüdlich von der Schule. Sie plapperten und die Mutter 


1 Vielleicht 
würde der Chef nur lachen. Es war doch noch ſo jung. Es ging 
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denken“ 


nur daran? 


; verſchnürten Granatſplitter ins 


nd port einen Kranz m der Hand. Das kleine Laufmadwen 


Wr „was fugen und machte einen verlegenen Knix. Das 
„the aber cią er den Franz erſchrocken aus der Hand und 
ſchloß Ds Tür, s war ein ſehr großer Kranz mit gelben 
Sóćm tlinen. Eilig lief es in feine Schlafkammer und ſchob 
den Loany rater das Bett. Die Hände zitterten ihm. Es ging 


wieder in die Wohnküche und half der Mutter Teller und Taſſen 


obtrodnen, Wer dageweſen fei, fragte die Mutter. „Ein 
Mann,“ log das Mädchen. Ein Mann, der gefragt hätte, wie 
die neuen Mieter hießen. Jetzt mußte es immer lügen. Viel 
lügen. Nur noch lügen. „Riemenſchneider heißen die Leute,“ 
ſagte die Mutter. Das Mädchen lief wieder in die Kammer. 
An dem Kranze war eine Karte in einem Umſchlag befeſtigt. 
„Herzliches Beileid“ ſtand in Goldſchrift darauf, und auf der 
Rückſeite „Die Direktion und die Angeſtellten der Abteilung 6 
des Warenhauſes ...“ Die Direktion? Da hatten fie alle Geld 
zuſammengelegt. Auch die Direktion. Drei Mark wird der 
Chef gegeben haben. Und die Kollegen fünfzig Pfennig. Jetzt 
war es vorbei! Jetzt konnte es nicht mehr zum Chef gehen. Es 
rückte den Schrank von der Wand und verbarg den Kranz dar 
binter, weil ihn die Mutter leicht unter dem Bette hätte ent⸗ 
decken können, wenn fie die Kleinen ſchlafen legte. Das Mäd⸗ 
chen ſteckte die Karte in ſein Kleid und lehnte ſich zum Fenſter 
hinaus. Aber es ſah nichts auf der Straße. Es dachte auch 
nichts mehr. Nur als die Mutter die Kinder ins Bett brachte, 
hörte es, wie eines der Kleinen ſagte: „Mutti, rich mal, Hier 
riecht es ſchön nach Blumen.“ Das Mädchen hielt ſich die Ohren 
zu und lehnte ſich zum Fenſter hinaus. Jetzt kam es heraus, 
Aber die Mutter ging auch ſchlafſen. Das Mädchen hörte den 
Vater die Stiefel putzen. Er mußte immer ſehr früh auſſtehen, 
weil er einen weiten Weg zu ſeiner Arbeit hatte. Als er ſich 
ins Bett legte, ſah das Mädchen immer noch zum Fenſter hin⸗ 
uus. Es war eine warme und ſtille Nacht. , 


Da ſchlich fih bas Mädchen mit dem großen Kranz zur Woh⸗ 
nung hinaus und irrte durch die Straßen. Die gelben Schwert⸗ 
lilien leuchteten. Mitunter ſahen ihm Leute nach, weil das 
Mädchen ſchnell und ängſtlich lief. Sicher war es auch ein un⸗ 
gewöhnlicher Anblick, als das Mädchen mit wehenden Haaren 
in ſtockdunkler Nacht, einen Kranz in den Händen, ſich durch 
die Straßen hetzte. 

Das arme Mädchen. Man kann ſich vorſtellen, wie es litt. 
Einen Kranz für das Begräbnis der Mutter herumzutragen, die 
gar nicht geſtorben ijt. Wie hätte man ihm jetzt helfen jolen? 
Der Chef? Würde er nicht nur Chef fein, nur Porgeſetzter, wenn 
ein Mädchen gelogen hätte? Eine Angeſtellte! Und die Mute 
ter? Der Vater, die Freundinnen, alle Leute im Haufe. Wie 
hätte man dem Mädchen helſen ſollen in ſeiner Not; denn es 
mar ja wirklich noch ein Mädchen, hilflos und gar nicht klar 
mit ſeinen Gedanten, weil dieſe Lüge es hin und her beutelte, 
Es wollte ja nicht, daß die Mutter tot ſei. Nein, um alles in 
der Welt nicht! Niemals würde es das wollen! Es hatte ja 
nur gelogen, um einmal einen freien Nachmittag zu haben, Un 
den jungen Mann wiederzuſehen $ 
Boot gefahren. Es ſollte doch ein herrlicher Nachmittag werden. 
Wer hätte darum nicht ſchon mal gelogen? Nur darum hatte 
t6 gelogen. Mur darum. Aber wie hätte man ihm jetht Helfen 
zollen? Wer hätte ihm in der Nacht helfen folen? — — Das 
tjt eine unbeſonnene, verdammt leichtſinnige Lüge geweſen. 
Das Mädchen wurde am Morgen um 5,15 Uhr tot auf den 
Schienen der Stadtbahn bei der Blochſtelle 114 aufgefunden, Der 
große Kranz mit den gelben Blumen lag neben ihm. Das 
Mädchen Hatte fh überfahren laſſen. 


Granatſplitter gefällig? 
Kapitaliſtiſche Marodeure des Weltkrieges. 


Der Krieg war das große Geſchäft für den Kapitalisten, 
Kriegsanleihen wurden gezeichnet, höchſte Dividenden notiert. 
Nach dem Krieg mußte erſtörtes wieder aufgebaut werden. Der 
Wiederaufbaugewinner löſte den Kriegsgewinnler ab. Mit dem 


fortſchreitenden Wiederaufbau ſchwanden aber Gewinnausſichten. 


Enttäuſcht betrachtete das Auge des Unternehmers das Schlacht⸗ 
feld von einſt. Schade! Um Millionen Toter? Um Milliarden 
zerſtörter Werte? O nein, das große Geſchäft war zu Ende. Aber 
noch war ja zu verdienen, denn viele, die den Krieg „leider“ nur 
auf der Karte mit dem Abſteckfähnchen verfolgen konnten, ſie 
waren jetzt ſicher für einen Frontbeſuch zu begeistern. 

„Geſchäft iſt Geſchäft.“ So dachte auch Cook. Er appellierte 
an die Neiſewut der Engländer und Amerikaner. Er organiſierte 
die Neugier, die ſalſche Pietät und die Senſationsgier. Das 
Schlachtfeld bekam noch einmal Kurswert. In Paris, London, 

euyorf, Köln und anderswo prangten Plakate: „Verbilligtes 
Reiſen nach den Schlachtfeldern!“ 


Reims iſt die Zentrale. Am Bahnhof befindet ſich Cooks 
Schlachtfeldreiſebüro. Fahrt nach dem Frontgelände am Chemin 
des Dames, im angenehm gepolſtertem Rundreiſeguto. Ein 
Führer iſt dabei, — „Ladies und Gentlemenen !!! Hier Unter: 

ände, da Stacheldrahtverhaue. Sie ſehen noch Kleiderfetzen vers 

bluteter Soldaten. — Dort Volltreffer auf einen Stollen, im. 
urſprünglichen Zuſtand erhalten. — Dieſe Anmarſchſtraße lag 
immer unter ſtarkem Artilleriefeuer. — In dieſen Höhlen (Zu⸗ 
tritt ijt nicht zu empfehlen!) lag ein ganzes Regiment Soldaten, 
bis — Um dieſe Höhlen aber wurde jahrelang um jeden Fuß⸗ 
breit hartnäckig gekämpft.“ 


Erſchöpft kehrt man nach Reims zurüd, Vier Stunden Auto: 


iabrt ift keine leichte Sache. Geſchäftliche Rüdfichten empfehlen 
einen Haltepunkt an der Kathedrale. Gegenüber den gotiſchen 
Portalen liegt das Warenhaus für Kriegsandenken. „Granat⸗ 
ſplitter gefällig?“ „Verarbeitet oder roh?“ Berge ſolcher „An⸗ 
j liegen aufgetürmt. Splitter, die manchem fein Bein, 
ſeinen Arm oder gar ſein Leben koſteten. Denkt auch ein einziger 
r „O wie intereſſant!“, findet die englische Schlächter⸗ 
meiſtersgattin dieſe Auslagen und beäugt durch ihre Lorgnette 
einen zerſchoſſenen Stahlhelm. 


„Madame, vielleicht eine beſondere Novität: ein blutver⸗ 
toſtetes Seitengewehr oder einen alten Küraſſierhelm?“ an» 
bieten geſchäftstüchtige Verkäufer. Reihe Auswahl ift vorhan⸗ 
den. Das Geſchäft blüht! 

Der Fremde aber geht mit ſeinem ſauber eingepackten und 
Kaffeehaus. Es war ein an⸗ 
ſtrengender und aufregender Tag für ihn hier an der „Front“. 
Gott ſei Dant! Morgen geht es wieder hinaus aus dieſer öden 
Gegend nach Paris. Die krähende Stimme aber wird morgen 
and noch auf lange Zeit hinaus Granatſplitter anpreiſen können. 
Vier Jahre Krieg haben viel „produziert“ 

A * en; * 

„Der Marodeur, jener Soldat, der beuteſuchend das Schlachte 
feld abſucht, ijt einer der Derauhlungenoliferr Gear die sA 
Krieg kennt. Schwere Beſtrafung harrt feiner. Der Kapitaliſt, 
der noch aus den letzten traurigen Meberreiten des Krieges feine 
Geſchäfte zu machen verſteht, iſt ein „tüchtiger Organſſator“. 


Vielleicht wäre er mit ihm 


h 


Bruno Schönlank hat für den Deutſchen Arbeiterjängerbund 
eine Arbeiterkantate „Das Bergwerk“ geſchrieben. Wir entneh⸗ 
men der Dichtung mit der freundlichen Genehmigung des Deut⸗ 
ſchen Arbeiterſängerbundes die folgenden Abſchnitte: 

Beugt euch, bückt euch, wrackt und hackt. 

Straff und nackt 

Jugepackt, 

Scharrt die ſchwarzen Kohlen. 

Noch nicht voll sf 

Unser Sol: 

Füllt die Grubenhunte. 

Najder, rajder! 

Schneller, ſchneller! 

Wrackt und hackt. 

Bohrt und ſcharrt. 

„Sprengt und ſchlagt. 

Najder, tajer! 

af lle ſchneller ag 
a 13 e 
Was mit dem Gauel! 

Wer nicht mitlann, j 

Bleibe oben, 

Immer mehr 

Kohlen Her! 

Noch nicht voll 

Unſer Soll, 

Und wir müſſen drüber, 

Beugt euch, bückt euch, wrackt und hackt, 

Spart nicht eure Knochen. 

Lungen müiſſen kochen: 

Treibt der Banfherr doch den Bergherrn, 

Tteibt der Bergherr doch den Steiger, 

Treibt der Steiger doch den Hauer, 

Treibt der Hauer doch den Fahrer, 

Und der Teufel treibt das Ganze. 


* 
Kumpel will ſein gutes Recht. 
Kumpel war zu lange Knecht. 
Kumpel kämpfet im Verband. 
Kumpel ſchreit durchs ganze Land: 
Streit! | 
Streit! 
Der Kumpel ſtreikt. s is 

R * 

Kumpel litt zu Tange Not. Diray 
Kumpel kämpft um beſſres Brot, 
Kumpel kämpft um kürz're Schicht 
Kumpel will mehr Sonnenlicht. 
Streik! j 
Streik! 
Det Kumpel ſtreikt 
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Maſchinen, Maſchinen. 
Sie hungern nach Kohlen. 
Die weiße Kohle ſchafft es nicht. ; 
Hochöfen dürften e 
Nach heißer Glut, 
Nach Kohle ſchreien die Lokomotiven! 
Nach Kohle ſchreien die jinfteren Städte. 
Nach Kohle ſchreit die ganze Melt, 
Der Kumpel ſchnallt enger den Hungerriemen. 
Der Kumpel reckt ſich über Zechen und Städte, 
Sein Rieſenantlitz trägt Kohlenſprenkel, 
Zum Schwure ballt fiń jeme Faust, 
Es ſtockt der Herzschlag der Welt. 

y * 


Ihr glatten Herren, nun fahret ihr ein! 
Ihr glatten Herren, nun ſchlagt das Geſtein 
Und dürſtet bei magerem Brot 

Und habt zum Gevatter den Tod. 


Ihr glatten Herren, wir trugen es lang, 
Ihr glatten Herren, nun hört den Geſang: 
Wir ſtehen oben im Licht! 

Nun fahrt ihr ſelbſt eure Schicht! 


Und fahrt ihr glatten Herren nicht ein, 
Wer ſollte von uns ein Verräter jein” 
Wir hiſſen die Fahne rot! 

Und kämpfen um Freiheit und Brot! 


* 
Spricht der Bergherr zu dem Vankherrn⸗ 
Geben diesmal beifer f 
Kumpel fteht zu feft im Streit, 
Hungert lieber und verreckt, 
Läßt die Gruben mit verrecken. 


Sitzung in dem großen Saale: 
Wägen, rechnen und verhandeln. 
Bergherr, Bankherr und Fabritherr 
Ringen mit dem Kumpel heiß, 
Mit dem I vom Verbanz. 


„Det fterbende Soldat“ b | 
Ein Wert u ausgezeichneten polniſchen Bildhauers Edward Wittig, der von der franzöfiſchen Akademie 


Der Kumpel ſtreikt! 


Von Bruno Schön lank. 


der ſchönen Künſte zum Mitglied ernannt wurde. 


Ringen zäh um jeden Groſchen, 
Ringen heiß um jede Stunde, 
Zahlen ſchwirren, 

Werden Leben, 

Werden Brot und Sonnenlicht, 
Werden endlich Sieg dem Kumpel 


Aufhorcht die Welt, 

Takt, Takt, Weltherztakt! 

Der Kumpel fährt wieder ein, 
Der Kumpel fährt wieder ein, 
Wie ſtolz er ſeinen Fäuſtel packt! 
Der Sieg war diesmal ſein! 

Der Sieg war diesmal ſein! 
Schritt! 

Schritt! 

Millionenſchritt! 

Stürme, Erdball, 

Wir ſtürmen mit! 

Schwungrad ſauſe, 

Sirenen, gellt! 

Pack zu, gewaltige Fauſt der Welt! 


Glück auf, wir fahren ins Morgenrot! 

Glück auf, du blühende Welt! 

Glück auf, ihr Aecker mit reifendem Brot! 

Glück auf, du himmliſches Zelt! 

Glück auf, ihr Dampfer im blauen Meer! 

Glück auf, du ſauſende Zeit 
Glück auf, du fieberndes Arbeitsheer, N 
Zum Kampf und zum Siege bereit! 

Glück auf! 

Glück auf! 


Auf der ſchwäbiſchen Eiſenbahn 


„Kondukteur!“ 

„Wa iſcht, Herr Zugführer?“ 

„'s Lichtle azünda, mir fahret gleich ins Tunnele neil 
Tapfer, vorwärts, warum iſcht denn no koins azinda!“ 

% goht net a, Herr Zugführer, i han ſcho a ganz Schächtele 
Streichhölzle a’ gſchteckt! s'“ geht aber partout net a'!“ 

„Ah bah! No will's i' emol probiera; des muß doch eifach 
aganga!“ 

Der Zugführer verbraucht auch ein reichholzſchächtele, dann 
berſuchen's die Paſſagiere, fogar ein preußiſcher Paſſagler aus 
Berlin, 's wird aber doch nicht helle. 

„Kondukteur!“ ? 

„Herr Zugführer!“ 

⸗Pehemet Se emol 's Büchle raus!“ 

„Jo, Herr Zugführer!“ 

„Hent Se's hauſſa?“ 

„Jo, Herr Zugführer!“ 

„Hent Se's Blei?“ 

„Jo, Herr Zugführer!“ 

„Iſcht's au g' ſchpitzt,“ 

„Jo, Herr Zugführer!“ 

„No nehmet Ses au: . 

„Jo!“ 


„Hent Se's?“ N 

„So!“ | j 

„No ſchreibet Se! — Em Wage Nr. 1625, Abteil. Nr. € — 
Hent Se des, Kondukteur?“ a 

„Jo, Herr Zugführer!“ 

„Alſo weiter — ſchleckel Se des Blei e bißle a, no lauft's 
beſſer, — alfo em Waga Nr. 1625, Abteil E, befindet ſich ein 
Licht, . ein Licht, das aus unbekannten Gründen net brennt 
Hent Se des?“ i 

„Jo, Herr Zugführer!“ 

. „Aljo. weiter... ſchreibet Se... net brennt... die Paſſa⸗ 
giere des Abteils © des Wagens Nr. 1625 beſchweren ſich des⸗ 
halb, weil es ihnen am nötigen Licht fehlt... Hent Se des?“ 

„Jo, BI RACHEL: 4255 
„An der Hauptſtatio“ wirds lort, verſchtanda!“ 
„Jo, Herr Zugführer!“ Koc aj 
Tunnel ye 


s Zügle fährt herein und i Mi Hejren 
luſtigen Pfiff wieder heraus. Dann aber e h der Eat. 
tion. Der Kondukteur kommt mit einem neuen Streichholzſchäch⸗ 
tele, das ihm der Packmeiſter geſchenkt hat, zurück ins Ableil E. 

1 Jett muß i doch guda, ob i des Donaderslich net dor 
a'bring! \ 

Das Zügle fährt in die Halle ein. 

„Herr Zugführer!“ 

„Wa iſch denn?“ 

s brennt!“ 

„Do des em Mage Mr. 1625. "s a brocht 
Mer braucht Mn Imelda 5 A; 
„Ha, wie hent Se denn des g' macht?“ 


* 


Aż 8 i aufg macht, Herr Zugführer, des ben? 


— — 
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dieſe gewaltige Cömenplaftik wird als Denkmal 


i 
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I | 

"AR Auf ein Auto montiertes wg d mit Schlafzimmer, Wohn⸗ 
* k. raum und 

* wg 

| y Die Zeit der Rofen. 
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Bauernhaus zu Schwarzort auf der Kuriſchen Nehrung. 


Das Gefallenendenkmal in Indien. 


der indiſchen Regimenter in Indien au 


Das moderne Wochenend⸗Haus. 


. "a "W 


Mii ri móc , 


10 wj 
Hr 


Schwäbiſches Bauernhaus mit überdachtem Treppenvorbau in 
Hönweiler am Neckar. 


Der Mann mit den wertvollen Augen. 


fü die Gefallenen 
geſtellt. 


Der amerikanische Spenlpirien Eddy Cantor hat feine Mage mit 
50000 Dollar verſichert. 


Eine ei Heilige. 


| 0 


Die Brilleneule aus Südamerika. 


Kolonie in der lubili 


mediziniſchen 


Das erſte Automobil mit drahtloſer Sendeſtation, 


Ein Wallfahrtsort | > aia | | 
für die diesjährigen . GA 4 ; 
1 = i A Pe UN i `i ! Se, i 
ee YNY WRA | PAN dl N TEN: 
75 i — 44 H 7 | 
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Gine Bäuerin aus der Bukowina hat lren 110. Geburtstag gesehen. 
Topf Meer bes eue ac tis Magna, einer früheren römiſchen Sie it kerngelund. Mu ihren 110 Jahren kami, fie ſich noch. immer 


n Wüſte, die vor kurzem ausgegraben wurde. 


Die Urſulinerinnen⸗Schweſter Annunziata Elfriedg Wardenegg wurde 
als eilte Monne in Steiermark an der Univerſität Graz zum Doktor 
der Philoſophie promoviert. 


Das größte Krankenhaus der Welt. 


Das neuerbaute ea in 0 h dn hat fünfzehn Stoch ⸗ 

werke. Es enthält fünf grobe mediziniſche Inſtitute, einfehfieptich dei 

(nik der Columbia⸗Univerſität. Das angegliedert 
Schweſternheim hat 11 Stockwerke. 


Es iſt mit allen 


die engliſche Kriminalpolizei eingeführt hat. 
weiches lichen der Fahri 


kriminaliſtiſchen Hilfsmitteln ausgeſtattet. Es kann währe 
ſämtliche Funkſprüche auffangen und ſteht ſtändig mit den verſchiedenen 
Polizeiſtationen in Verbindung. 


110 Jahre alt. 


—— 
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nicht von ibre» Pfeifchen trennen. 


Nr. 182 (Beiblatt) 


PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


„Lodzet Voltszeltung — Sonntag, 7. Juli 1929 


— 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 17 lipca 1929 r. 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 
nionych osób za niewpłacone podatki: 


Kazan 1 Błumensztajn C., 
Młynarska 23, szafa 
2 Byszewska W. Srebrzynaks 
9, meble 


21 Munrer W., Aleksandrowska 
77, meble 

22 Milsz B-cia, Alexsandrowska 
108-105, biurko 


3 Braun E., Zachodnia 23, me-] 23 Myśliborski D. i Z., Rokiciń- 


bla 
4 Berger Sz. Zglerska 50, me- 
ble 
5 Berman H., Ogrodowa 12, sza 
fa 
6 Cymerman J., Brzezińska 8, 
6 rowerów 
7 Dobrzyński M., Szkolna 22, 
szafa 
3 Grynberg Sz., Wolborska 42,. 
meble 
9 Frydlender Sz., Aleksandrow: 
ska 111, 20 szt. towaru 
RO Grodzicki A., Aleksandrowska 
70 meble 
11 Grynbaum B., Pl. Kościelny 3 
mebłe 
12 Hau I, Ałeksandrowska 75, 
: meble 
[18 Holweg F., Ogrodowa 36, me- 
ble, gramofon, kociol, 
HA Jasiński L, Żytnia 10, meble, 
Zyramdol 
15 Kucharski M., e 8, kon, 
dorożka, 24 
Koks J., . 87, 
meble 


7 Kramhole B, Pl. Kościelny” 


4, meble ` 
u Lenartowicz St., Zawiszy 24, 
mebłe, maszyna do szycia 
49 Lewkowio L, Wolborska 10, 
ma mebłe, maszyna do Szycia 
Lipski 1 
Sado Ch, -Ogrodowa 10, kre 


"25 Olszer M., 


ska 43, meblo 

24 Osenhele J., Mickiewicza 4, me 
błe 

Aleksandrowska 
131, meble 

26 Popowski I., Zachodnia 13, 
meble 

27 Parzenetowski Ch., Wschod- 
nia 8, kredens 

28 Popowski D., Szkolna 17, me- 
ble 

29 Rakowski Sz., Zawiszy 28, me 
ble 

30 Wilfer i Wajs, Aleksandrow- 
ska 91, meble 

31 Wolt A., Aleksandrowska 91, 
meble 

82 Reuter H, Aleksandrowska 47 
meble 

33 Rudzki 5z., Ogrodowa 9, pia 
nino 

34 Szerman D., Wolborska 32, me 
ble 


35 Sztorm M., Nowomiejska. 15, 


ręczniki 


36 Sadorkiewicz Sz, Ogrodowa 


12, kredens 

37 Sram D., Szkolna 33, kredens 

38 Trubowicz F., Ogrodowa 9, 
meble, patefon 

39 Teakumakis G., N. Cegielnia- 
na 22, meble 


40 Tragarz M., Zgierska, IIA, me- 
hłe 


41 Urbach L, Nowomiejska 11, 
meble 

42 Wolicer H., Pomorska 3, szafa 

43 Wajsman L., Wschodnia 29, 
meble 

44 Amzel A., Nowomiejska 18, 
meble 

45 Blusztajn B., Brzezińska 4, 
meble, maszyna do. szycia 

46 Buchwajc'- N., Zgierska 10, me 
ble 

47 Broner M., Zgierska 16, me- 
ble 1501 

48 Chmura Motyl, 

meble 

49 Cukier D., Brzezińska 30, Sza 
fa 

50 Cender G., Zgierska 10, meble 

51 Dębińska F. Zachodnia 20, 
szafa 

52 Dobrzyński A., Podrzeczna 3, 
kredćns, maszyna do szycia 


St. Bynas 11, 


53 Hofszpig iel e Ra JU: 


meble : j 
54 Herszfinkel M., Ogrodowa 12, 
meble, żyrandol, różne soki 
55 Jędrasik J., Brzeska 10, cu- 

kier 
56 Kenig R., Brzezińska 78, me- 
ble 


57 Kohlenbrener H., Brzezińska 


2, cytryny 
58 Kohn H., Brzezińska 8 5 
walizek j 
59 Kłodowski M., Yeiörska 8, wa 
ga, bufet ` 


60 Kntner M. "Brzeska 30, me 
ble 

61 Kutner Hy Brzezińska 80, ma 
ble 


69 Lewkowski J., 


62 Krieger R., Brzezińska 26: 38, 
„szafa, 

63 Kubiak W., Brzertńska 14.206; 
„Szafa 


64 Kapela Is Pomorska 20, bor. 


teplan 

65 Lipski M., Zachodnia 23, kre- 
dens 

66 Lubochiński K., Wolborska. 28, 
meble 

67 Litman L., Ogrodowa 10, kre- 
dens 

68 Lewandowski K., Konstanty. 
nowska 78, maszyna do szycia 

Zgierska 16, 
pianino 

70 Minster J., Brzezińska 32-54, 
meble, 2 kapy 

71 Nasielski J., Nowomiejska 210 
meble 

72 Olszer M., Brzezińska 4, szafa 

18 Offenbach I., Młynarska 20 

szafa 

74 Opatowski M., Solna 7, meble 

15 Putermilch Ch., Brzezińska 

42, leżanka ` Ka 

76 Pilecki E., Konstantynowska 
80, meble, żyrandol 

77 Palej F., Konstantynowska 
88, meble 

78 Pabjan A., Konstantynowska 
104, meble 

79 Pardes RZ Zgierska. 16, mała 

80 Rotbard N, Wschodnia 6, 3 


wagi |. 

81 Zylberberg A., Zgerska 9, me 
ble 

82 Zylberberg I., Konstantynow- 
ska 88, meble r 


84 Rotenberg M., 
| waga, towary ‚sposyweze 

85 Rozenblat D., Aleksandryjska 
14 meble 


Brzezińska 2, 


86 Różencwajg 82. Ziorska 10, 


meble y 
87 Stempówska F., Zachodnia 15, 
„meble 


88 'Sznajderman J., "Bizózthsks 16 


-meble 

89 Szynkielewski J., Konstanty 
howska 104, meble 

90 Szejnbajn L., Nowomiejska 
27, meble, 50 but. likieru 


91 Szpiro P., Szkolna 4, maszyna 


do szycia, meble, mydło, her- 
bata . 

92 Terkeltaub I., Brzezińska 16 

meblę 

98 Tandetnik, Nowomiejska 19 
200 mtr. towaru : 

94 Ułański F., Brzezińska 40, 3 
" stoliki 

95 Uperman S., Zachodnia 28, me 
ble 

96: Wajsman L.,; 

meble 


97 Waldman. Żeromskiego 36, 
2 maszyny do szycia, 2 wagi,‘ 
3 bufety 

98 Waldnerg G., Brzozicka 18, 
mała 


99 Wajshie 3, DIREN ASER 
70, meble, waga 


Wechodhia 29 29, 


100 Walicer H, Pomorska 10. na 


czynia omałjowane 


101 Wróblewski M., Solna 6, me- 


kae, inasoyna Go We 


38 Rotenberg N, Brzezińska. 85 NA Beben ee 
cebala bie 


Zuak zastrz, 


und Stadivero 
det D. S. A. P. 


Feiertagen. 


eöneten 


Lodz, Petrilauer 109 
rechte Offizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 

angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 

u. dergl. Anfertigung von Geſuchen au alle 

Behörden, 1 80 von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Bureaus empfängt nter 
ejjenten tiglih von 5 bis 7 Uhr, an Som 
abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn ⸗ und 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und anständiihe Hochalanzemaillen. 
Ly Suhbodenladjarben, ſireichfertige Oelfarben 
in allen Tünen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz- 
beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum häuslihen Warm- und Kaltfürben, 
Lederfarben, Pelitan⸗Stoffmalf 
ſowie ſümtliche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedarfsartitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


» Rudolf Roesner le te 129 


—ͤ̃ — 
RRRRA | Heilanstalt ber Spesinlärste | 
Bureau 


$ der Seimabgeordneten 


a 


m uſw.), 


Ad 


r 294, Zel. 2289 
(Halteſtelle der Pabianicer Jernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten — 
mas 8 . Waal von 10 Uhr vormittags bis Sum i 
Abend, Sonn- und Feiertags bis 2 Uhr nach 
pfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syp 
ationen, Kr 
Elektriſalo Quarzlampenbeſtrahlungen, Roentgen. 


Hon /ultation 4 3l, für Geſchlechto⸗ u. Hautr 
frantheiten, Towie Jahn krankheiten 3 au 


wre! 


arben, Binſel 


am Geyerſchen Ringe 


„Spu⸗ 
eſuche, 


— 


4 


DEA 


A 


Große Auswahl inländ, 
u. ausländ. Kinderwagen, 
amerik. 


; und mb ocen faufen 


„Dobropol” 


Eody, Piotrkowſka 73, 
um Hofe. Tel. 58-61. 


man am billig ſten 


1 l 


rds. 


Proſpette. 
Dellarationen. Einladungen. Affichen. Nechenſchafts berichte. 
Platafe, Tabellen. Karten jeglicher Art uiw. 
Für deutſche Vereine 10 O 5 


N 


—— 
die Graphiſche Anſtalt von 


J. Baranowfti 


Lodz. Betrilauer 109, Zel. 38-60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 


Altienſormulare, Programme, Preislisten. Zirtulare, Billets, 


111 


Anſer Gefhäft 


K. wi HAN | Sp AA Ý 
Lodz. Glutona⸗Straßze 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren-, Jamen- und Kinder⸗Garderoben 
bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Wie verkaufen gegen günſtige Bedingungen 


Kirchlicher Anzeiger. 


Gottesdienst in Zubardz. 
DA do Schedler, der früher als beabfichtigt, 
luth. Weltkonferenz zurückgekehrt iſt, 
ae: Sonntag um 


über⸗ 
10 Uhr den Gottesdienſt in 


w 


— 
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PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi— Wydział: ce SOSA „podaje do wiadomości, że w dniu 18 lipca 1929 r. 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 
„nionych osób za niewpłacone podatki: 


218-Mosżkowicz H. Wschodnia 
50, meble, żyrandol 

219 Mintrowa St., Piotrkowska 
51, pianino . 

220 Orensztajn 82% Piotrkow- 
„ską, 4575 meble” ** 13 


236 Sztajer I., Wschodnia 50, 

© meble 

237 Szajnert B., Wschodnia 50, 

meble, maszyna do szycia 

238 Skulski I. M., Wschodnia ; 
50, meble 


103 Aszkenazy D., Piotrkowska 143 Pludwiński T., Zachodnia 1180 Grabowiecki, R., "Wschodnia 
nr. 82, meble nr. 33, meble 51, meble, żyrandol 2 W 

104 Ajlenberg M., Wschodnia 144 l AD.,; Wschodnia 181 Grynblat J., Wschodnia 50, 

nr. 55, szafa . 55, 40 szt. kapeluszy, "meble yi 

Bezdezki J., Cegielniana 57 27155 182 Goliński M., Piotrkowska 

meble 145 Ramisch A. Piotrkowska 41, zegar ' A bDIORKONGEE 


105 


— 


106 Bornszta jn A., Żeromskiego nr. 121, meble. > 183 Glanc H., Wschodnia 59,|221 Platt S., Wśchodnik tr. 61,|2395acharow, S., Wschodnia 
nr. 29, kredens 146 Rotberg Ch., Gdańska 66, meble , szafa 57,. meble, żyrandol * 
107 Biegański A., Gdańska 106, meble _ 184 Hercyger B., Piotrkowska 222 Połecz i Gross, Piotrkowska | 240 Spruszyński F., Sienkiewi- 
meble 147 Rozenberg M., Narutówicza 59, maszynn Ag sz oia, me; 37, przędza cza 34, meble, maszyna do 
108 Buchner L., Nowo - Cegiel-| 56, meble bleu 223 Piotrkówski A) Wschodnia szycia 
niana 34, meble 148 Rajzman B., "Piotrkowska 185 Haskielewicz pn „„Wschod- 56, meble 241 Stadzierz W., Sienkiewieza 
100 Benke R., Nawrot nr. 16, 120, meble / nia 49, meble “ 224 „Polhandel“ Toy; Handl. 34, pianino 


242 Segal E., Wschodnia 49, me 
ble; kasa 'ogniotrwała 
243 Twerski L., Wólczańska 63, : 


Przem.., Andrzeja 1, 30 mtr. 
towaru 
225 Prusse R., Żeromskiego 52, 


186 Hamer Ch., Wschodnia 49, 
szafa, maszyna#dó Sein 


149 Ramisch P., Piotrkowska 
nr. 121, kasa nice aks, 


meble 
110 Berlin E., Wschodnia 55, 


zegar - biurko v 187 Halpern Sz., „Wschodnia 50, 
111 Bonik O., Wschodnia 55,150 Rene E., Piotrkowska 110, pianino pianino, maszyna do szycia meble 
herbata, czekolada obuwie 188 Horowicz C., w schodnia 226 Rozenberg J., Wschodnia 244 Woldenberg Sz., Zeromskie, 


go 75, meble. 

245 Wyszegrodzki A., Piotrkow 
ska 41, szafa, maszyna do, 
szycia 

246 Weinsztadt A., Piotrkow- 
ska 37, 3 szt. towaru 

247 Wajnberg. A., Wschodnia 
50, meble, 2 wagi | 

248 Wolf Tejwel, Wschodnia, 

56, meble, lampa ; 

249 Warchiwker Ch., Piotrkow 

ska 59, kasa ogniotrwała 


56, maszyna do szycia, me- 
ble 

227 Ryszelewski M., Piotrkow- 
ska 37, meble 

228 Rozendorn H., Wschodnia 
51, zegar, otomana ni 

229 Rabinowicz. J, Wschodnia 

50, ‚kasa ogniotrwała 

230 Strawczyński, SZ., „Wschod- 
nia 47, meble 

231 Srul Chil Lubka, Sienkiewi 
cza 29, szafa 

232 Sternberg J., Wschodnia 49 


51, meble, waga 

189 Hoffman. Rubin, Wschod- 
nia 51, kredens ? 

190 Ingbergworezyk R., Zerom- 
skiego 36, szafa 

191 Judenherc A,, Piotrkowska 
90 meble, maszyra do' szy- 


151 Rapoport M., Cegielniana 
Hr. 71, zegar i 

152 Sztein H., Leszna 41-43, 
kasa ogniotrwała, maszyna 
do pisania, rądjo - aparat, 
meble, pianino 

415 Udziałowski Ch., Piotrkow: 153 Szmulowicz M., Zielona 11, 
ska 58, meble, mąszyna do pianino, m meble, dywan 
szycia i 154 Sochaczewski M., Cegielnia 

416 Frajnd Ch., Kamienna 3, na 60, meble 
meble 1155 Salomonowicza Suke., Połu 

417 Głowiński A., Południowa|, * dniowa 20, meble, 
nr. 28, meble 156 Steigert R., Piotrkowska 


112 Bajgelman H., Narutowicza 
23, szafa 

113 Berliner M., Kamienna 3, 
meble, maszyna do szycia 

114 Borkowski J., Kamienna 4, 
kredens 


192 Jaskowiez , Piotrkówska 
37, meble 

193 Jankowska” M., .Sienkiewi- 

|" cza 29, meble 

194 Joskowiez A., Piotrkowska 


118 Grynberg M., Al. I Maja 21 nr. 122, biurko 37, meble meble 250 „Wisła*, biuro ekspedycyj- 
meble 157 Sztajer M., Żeromskiego 75, 195 Justman A. , Sienkiewicza 9 233 Szulc F., Zeromskiego 78, ne, Piotrkowska 59, kasa 

119 Grynberg L., Zachodnia 68,] meble meble waga, meble; papier ogniotrwala 

meble 158 Szewczyk J., Andrzeja 24, 10 Józefowicz K. |. Sentier 22 zar Ci. Wischodhikt 40,251 Zelmanowicz W., Wschod+ 
120 Brin F., Cegielniana 62, 12 szt. stolików f cza nx. 32, mebfć niebie l. nia. 51, meble, żyrandol 

szafa | m PORN Si, e F J, „Wschodnia 235 Szleckf D., Pioirköwska 3. 252 Zajdler S., Wschodnia, 49, 
121 Groskopf J., Traugutta 4, ska meble, Ben o meble 7 

meble 5 160 Tenenbaum J., Kosciu- 198 Klajnman M., ‘Zeromskiego J00 sztuk sienników A meble, maszyna do; pisania 
122 Gracki I., Zeromskiego 33, szki 29, pianino, edle 36, maka, waga j 

meble 161. Taub Wolf, Kamienna 5,199 „Kaffeman i S-ka", Żerom- w OD qs Ipca 1929 r. „ między godz. 9-tą ana 
123 Głowiński D., Wólczańska maszyna do szycia, zegar skiego 98, maszyna do pisa 23 4.fͥ po południu 
162 Untrecht Ch., Piotrkowska 5 

eren są eee 253 Drynkowski J., Sienkiewi-]272 Kon J., „Sienkiewicza ` 61. 


42, MASZYNA: do szycia, me- 200 Ki 
ble 
163 Ulrichs M., "Piotrkowska 
45, 20 stolików, pianino, bi 


124 Hamburger B., Al. 1 Maja 
mr. 11, meble 
125 Haman O., NE 128, 


lugman J., PiStiKGwsku s 
41, 3 szt. towaru 3 
201 Krauskopf R. „ Piotrkowska 


|" eza 56, maszyna do szycia, szafa 
otomana 273 Likier Hercke, Zamenhofa 


254 Dunkel J., Główna 5, meble | 6, szafa 


126 1 Al. 1 Ma ja 23, lard, meble 41, meble 255 Frenkel Sz., Abramowskie- 274 Laskowski St., Zamenhofa 
| kredens 1164 Unikowski 8. Al. 1 Maja 25 202 Kohn S., Piotrkowska 5. go 17, meble k 4, meble, maszyna do sży* 
i 127 Jakubowiez K., Narutowi- meble „kasa ogniotrwała ** ina 256 Fuks D., Sienkiewicza 61, cia ; 
i cza nr. 42, Szufa |165 Wiślicki Sy Piotrkowska 841208 Krugman R., Sienkiewicza: 9, hlürkö R: 275 Łaziński St., Sienkiewicza 
| 1 AREA e N „u 9, . meble DR 29, meble 257 panan, Ir „Zänterhöta⸗ 6, 7 or mne NN 
| j apera | 2 chals „  Napiörko 
f 5 ks Wajnsztadt Au aa żyj Rej SĘ 1 5 = Pionu 258 Kc te ae Pota 50 RA 5 152 meble PR 
$ SP Kaffan Ea Sr e ET | K totrkowsk ineble, aka 277 Miotkiewicz Sz., Sienkiewi- 
1 nr. 75, meble 167 Wolrauch L., Al. I Mäja 48, 205 Kujawska. K., Piotrkowska |... i ; 
4 130 Kron Yu Południowa 40, meble 45, meble 250 Kowacki Wł., Sienkiewicza cza. 56, biurko 
i szafa 431 168 Weksler Sz, Wschodnia 55 206 Kure R., Piotrkowska 59, A sa 17 0 3 łą RARAN 278 propao! M., Zamenhofa 6, 
* > 1 T szt. towaru ikołajczy 5 ra wWia 
31 Kalkszt 2 otrkowsk ue «glsżafy:- Ą PY g: 
a ; 5 stajn i 1380 Zybenberg 1555 Moniuszki 1 207. Kac A., Wschodnia nr. 57, 18, meble 279 Runen 905 Zerom 
132 Karwowska M., RB Sierpnia ró meble" H meble i i 261 Mastbaum N., Gubernator- skiego l meble 
nr. 10, meble 170. Żurkowski J., Piotrkowska 208. Lichtenszta jn / A., br AErom 3025 Hewi 355 85 2 Stent ‚1280, Wee A,, Zamenhofa 38, 
H le 6 otkiewicz. Sz., Sien jewi- 1 
; ki St., Żeromskić nr. 120, “meble ` skiego 6, meble . s 
15 133 RR WR MAĆ e 11 sieńkiepięża 18,1209 Lipszyc D., Piotrkowska 51, cza 56, meble 281 Killers M., Sienkiewicza. 61, . 
By: 434 Kotlicki A., Wschodnia 55, kredens | "kasa ogniotrwała, 15 sztuk 263 Strąciakowski: Ja - Tuszyń „szala N 
* e er 172 B am M. Wschodnia towaru ska 9, meble' . 282 Pfeifer L., Sienkiewicza pid 
y 488 Lipszye M, Piotrkowska REN er 210 Lewi M., Piotrkowska 37,264 Wolśki K. Wólczańska 164, | -meble : 
Kr ty, RR et 173 Frydman. Berek Mordka meble, żyrandol meble, maszyna do szycia 283 ee A., Zamenho a 
A Dia 74 j ý 211 Lewin Ch. ‘Wschodnia 51,265 Abramowicz J., Sucha 3, 38, meble 
i 1 10 e sk b cez 15 174 wode M. Wschodni zegar N zegar | 284 Rudzka St., Sierikiewicza 
137 koki M., Wólczańska . 151. meble " 212. Litmanowicz M.,  Sienkiewi 266 Ceder L., „Piotrkowska 247; 67, meble, maszyna. do -szy* 
Er. TEA PEENI cza 37, meble a e meble. j ; veja- l A 
i r. 138 A pa. 14 po, Fee I. „Piotrkowska ŻĘ 213 Manczyk P., Piotrkowska 267 Fuks D., Sienkiewicza” 6l; 285 Ai I., Zamenhofa 
4 \ 4 1 z ; , 775 „Pn +; (PRZ 
Beh : 8 5 37, meble - ae. tremo 38, meble: 
kredens ' 1176 Demel A, Piotrkowska 41, Steczakowski F., Tuszyń 
ielnia- 214 Michalak : K Andrzeja 44. 268 Infeld A., Piotrkowska | 192; 286 Stęczakowski F., zyńe 
20 7 1 W , 177 re a „materjały ` piśmienne * FE - meble; asama do szycia : En ska 13, meble o 
N W., Wschodnia 51 Wschodnia 61; meble „ma 215 Morawiecki W., Sienkiewi* 260 ‘Kon J, Sienkiewicza. 615 287 Zbar L., Sienkiewicza: 63, 
140 1 sc szyna do szycia j cza” 48, dywan, meble ` zegar Rd radjo - aparat N 
141 ZIE h A., Piotrkowska 20, |178 Fuks Sz., Wschodnia nr. 49, 216 Makower S., Wschodnia 57, 270 Kosiński F., Sienkiewicza |288 Wall F., Wólczańska 10 „ 
hr N NET 3 ; maszyna do-szycia, meble 50 mir. towaru: 5 67, meble cee Ay 
u 142 C Ogölnik L., Cegielniana 39,179 Goldberg I., Zielona 57, me 217 „Müzyka“, Piotrkowska ar 271, APRA z pin Sienkiewicza 289: Zyamilchy E., „Sucha, i 
f 92 meble, pianino ble, maszyna szewcka , 2 patefóny 4 HORROR | dł — 15 Szafa ' 
U 71 ing Ä = 
| Odeonmm: | Wodawii am due! Corso bielona 2 p. 


p". Heute und folgende Tage! Heute gene und da Tage! 
Neueſte Produktion des Jahres 1920 unter dem Titel Großſtädtiſcher Dancing, enguir Girls, afrikaniſche Jazzband | Senſation! Zum erſtenmal in Qobg! Sa 


a 
Po. „Di Wunder des 20. NME Das Paradies auf Erden“ der et 8 der 


Cine Romóbie worin die tragikomiſchen Erlebniſſe Sa: 15 940 Humorſprü hende Komödie, die eine Brautnacht* eines Abge⸗ Uagenöhulich jenfälioneltes Drama von außerordentl er Spar 


| 


j 
* 


n ligen . We werden. „| orbneten ind 5 a a zur Grimdlage hat. nung. In ard Rolle bes "Oc Kuba, G. Stone, 15 

* A In den uptrollen: Sam 9. , 7 eorg i 4 

i C. Tryon, Paſty Ruth Miller. Reinhold Schünzel, Charlotte Anders. Nyrna Loh. di m 

p. v A V A Außer Progr.: Tarte. Pie Dee Dr ie a min A V A V Außer Progr: Zarte. die Preie der Blüte And ermähiet. 4 Y 4. pe 
, . „nen 


* 7 en, : 4 nne 4 7 TI zy x at kity 
ył * U * — 3 & 7 


